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Schwarz oder Rot!
Es klingt ſeltſam, daß das erfolgreiche Bündnis zwiſchen

Zentrum und Sozialdemokratie in Bayern in der Hauptſache
den gehabt hat, einen Kampf auf Tod und Leben
zpiſ en den beiden „Bundesgenoſſen“ einzuleiten. Und doch

man auf beiden Seiten ſich völlig klar über dieſe Sachlage.
Das Unnatürliche des Wahlbundes zwiſchen zwei einander tod
feindlich gegenüberſtehenden Parteien iſt von beiden ſtets völlig
klar empfunden und auch ausgeſprochen worden. Möglich war
dieſer Bund nur darum, weil beide Parteien einen feſten Boden
im Volke und darum an einem klaren und den Volkswillen
frei ausdrückenden Wahlrecht lebhaft intereſſiert ſind im
m zu der liberalen Partei von „Bildung und Beſitz“,
die den breiten Volksſchichten fern, an ihrer dauernden Bevor-
mundung intereſſiert iſt. Hier galt es freie Bahn zu ſchaffen,
unächſt einmal den Boden frei zu machen für grundſätzliche
ämpfe, die der Wille des Volkes ſelbſt zum Austrag bringen

ſoll. Jm übrigen aber liegt die völlige Unvereinbarkeit klerikaler
und ſozialiſtiſcher Lebens- und Staatsauffaſſung, die ewigeUnd nit der geiſtigen, politiſchen und ſozialen Be
freiungsbeſtrebungen der Sozialdemokratie mit den Tendenzen
der geiſtigen und politiſchen Bevormundung, der Begünſtigung
der herrſchenden Klaſſen auf wirtſchaftlichem und ſozialpolitiſchemGebiete, wie ſie die Zentrumspartei vertritt. Dieſer Kampf

wird für die Sozialdemokratie weit ſchwerer ſein als irgend
einer, den ſie bisher durchgefochten hat; denn das Zentrum hat
nicht nur eine ſtarke und von anerkannten Autoritätsträgern
eleitete V zu ſeiner Verfügung, es hat auch
urch eine Reihe der verſchiedenſten Einrichtungen die wirt-

en miteinander in Einklang e e und
den Kampf der Klaſſen unter dem Schilde der Kirche zurück
zudämmen gewußt. Jhm ſtehen ausgedehnte Machtmittel
materieller Natur, der ganze behördliche Apparat der Kirche,
eine einheitlich geleitete und bis in die kleinſten Orte ver
breitete er die noch die religiöſe Autorität für ſich ins

ld führt, ſchließlich Vorurteil und Aberglauben von Millionen
naufgeklärter zu Gebote. Und je mehr im weiteren Verlauf

das Zentrum auch die Staatsautorität und die Heiligkeit des
Eigentums dem Umſturz gegenüber verteidigt, um ſo mehr
wird die Staatsautorität, vom Miniſterpräſidenten bis zum
letzten Gendarmen und Forſtaufſeher ihm zu Willen ſein, wird
neben den feudalen Herren und Großbauern ſchließlich auch
das „liberale“ mobile Kapital in Handel, Jnduſtrie und
323 unter ſeiner Fahne für die gottgeſetzte kapitaliſtiſche Aus
eutungswirtſchaft ſtreiten. Dazu dann das Strebertum aller

Art, das ſeine Zeit verſteht und von dem ſchlangenklugen
Jeſuitismus mit offenen Armen aufgenommen wird. Mögen
dann noch einige liebevolle Jdealiſten das Banner der Geiſtes-
freiheit tragen, weiterblickende Wirtſchaftspolitiker den techniſchen
und ſozialen Fortſchritt höher als das plumpe Jntereſſe des
Tages anſchlagen in der Maſſe des Bürgertums ſtehen
Jdeale und Fortſchrittsideen nicht mehr hoch im Kurs. Sie
fällt dem zu, der ihr Ruhe verſpricht: Schutz vor den begehr-

lichen Gewerkſchaftern, vor der Konkurrenz der Konſumvereine
und Warenhäuſer, vor durchgreifender Steuerreform und Ge-
meindeſozialismus.

Eine gewaltige Gegnerſchaft und ein ſchwerer Kampf! Und
mit wie geringen äußeren Machtmitteln muß er geführt
werden! Was ſind die „Arbeitergroſchen“ heute noch gegen die
Kirchengüter, Stiftungen und Staatszuſchüſſe, über die der
Feind verfügt. Was die „Agitatoren und Aufwiegler“ gegen
die Tauſende ſpeziell vorgebildet, bezahlter und mit dem Mantel
der Heiligkeit bekleideten Sachwalter der' Kirche, machtvoll,
ſkrupellos und ſrei von Rechenſchaft in der Wahl ihrer
Zwangs- und Zuchtmittel! Was der „Terrorismus“ der Ar-
beiterorganiſationen gegen den wahrhaften Terrorismus des
lokalen Machthabers, der Säle abtreibt, Exiſtenzen zerſtört,
den mutigen Mann aus dem Orte verdrängt, den Terrorismus
des Beichtſtuhls, der mit Hoffnung und Furcht, Himmel und
Hölle arbeitet, ſich ins Familienzimmer und ins Ehebett ein-
drängt, und unbedenklich unmündige Kinder gegen den Vater
aufwiegelt! Kurz, wohin wir blicken: ein feſt geſchloſſenes
Syſtem religiöſer und materieller Machtmittel, ergänzt durch
eine tauſendfältige Vereinsorganiſation ohne gleichen: Bauern-
vereine und Kaſſen, Jnnungen und Geſellenvereine, Studenten-
verbindungen und chriſtliche Gewerkſchaften, Bruder- und
Schweſterſchaften und Volksvereine aller Art.

Und doch ſind unſere Genoſſen ſiegesfreudig! Wie im Urwald:
langſam im Dorngeſtrüpp und auf ſchlüpfrigen Pfaden, ſtets
bedroht von giftigem Schlangenbiß und den Miasmen des
Sumpfes, arbeiten ſie ſich weiter ſchritt- und zollweiſe, ohne
Ausſicht auf raſche und imponierende Erfolge. Aber ſie ſind
ſicher, daß es dennoch vorwärts geht, langſam zwar, doch un

Sie. üherſchätzen nicht die Macht der wiſſenſchaft
lichen Aufklärung und der heutigen Volksbildungsarbeit. Aber
F. wiſſen, daß allem Widerſtand der Dunkelmänner zum Trotz
ie Erkenntnis von dem natürlichen Zuſammenhängen alles

Geſchehens immer weiter eindringt, und das Geiſtesleben der
Maſſen allmählich befreit von den krauſen, wunderbaren und
wunderlichen Verknüpfungen, in denen es die Dinge erblickt,
und mit denen es ſich zum Sklaven derer machte, die einen be
herrſchenden Einfluß auf dieſe Geſchehniſſe menſchlicher und
göttlicher Art ſich anmaßen. Sie wiſſen, daß die Macht der
Klaſſenintereſſen und Klaſſengegenſätze auch den ſcheinbar un-
lösbar verſchweißten Gruppen des klerikalen Heerbanners in
Gegenſätze bringt, und die künſtlich geſchaffenen ſcheinbaren
Zuſammenhänge lockert. Jmmer weitere Arbeiterſchichten er-
kennen die Unzulänglichkeit der ihnen gebotenen Organiſatio-
nen und den trügeriſchen Charakter einer Partei, die der Ar
beiterſchaft, mag ſie ſich politiſch, gewerkſchaftlich oder genoſſen-
ſchaftlich zur Wahrung ihrer Jntereſſen zuſammenſchließen,
immer neue Knüppel zwiſchen die Beine wirft, tiefer abſplittert
und feindliche Organiſationen in ihrem Rücken bildet, derweil
ſie ſich peinlich hütet, dem wachſenden Zuſammenſchluß des
Unternehmertums aller Sorten durch „chriſtkatholiſche“ Sonder-
bündelei Abbruch zu tun. Die beſitzloſe Maſſe muß die Un-
ehrlichkeit durchſchauen, die hier Bettelſuppen unter der Bedin-
gung völliger Unterordnung verteilt, dort Großgrundbeſitern

J und Protzenbauern, Jnduſtriellen und Großaktionären aus der
Taſche des armen Volkes um ungezählte Millionen bereichert.
Und es wird die Heuchelei erkannt, die von chriſtlicher Liebe
und Wohltun träuft, während die Armen von Läuſen zerfreſſen,
in der Jauche ihrer Schwären verfaulen.

Wie Maſſenwohl und herrſchendes Klaſſenintereſſe, wie
Geiſtesklarheit und Finſternis, wie Wahrheit und Lüge ſtehenSozialdemokratie und Klerikalismus gegeneinander. Und ſo

ſchwer der Kampf iſt, er muß zum Siege führen, ſo gewiß es
eine geſchichtliche Entwicklung gibt, ſo gewiß die Maſſen immer
mehr zum eigenen Leben erwachen, ſo gewiß über Wahn und
Trug ſchließlich die ſchlichte Wahrheit zum Siege gelangen
muß. Mit dem Klerikalismus aber wird fallen das ſtärkſte
und letzte Bollwerk der Klaſſenherrſchaft.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Auguſt 1905s.

Der Vollmar Entrüftungsrummel
hat ſowohl in der gegneriſchen, wie auch der Parteipreſſe vielStaub aufgewirbeig Die Tatſachen ſind bekannt: Auf das
Geheul der bürgerlichen Preſſe über den „Schweine“Artikel der
Münchner Poſt (ſiehe Volksblatt Nr. 171 unter Tageggeſchichte
den Artikel Eine Schweinegeſchichte) hat ſich Genoſſe v. Vollmax
veranlaßt geſehen, die Anpöbelungen der Gegner, welche von
der Tägl. Rundſchau ausgingen, telegraphiſch bei dem S
nannten Blatte zu dementieren, obgleich der betr. A
unſeres Münchener Parteiorgans deutlich mit R. K. Rudolf
Krafft) ſigniert war. Die Münchener Poſt ſah mit Recht keine

lung die Tendenz des Artikels ihres R. K.-Mit-
robes aber doch wahres Wort geſagt zu häben. Für
ollmars Haltung in der Sache hat unſer Bruderblatt an

der Jſar folgende Meinungsäußerung:
Dagegen hat ſich Vollmar in einem Telegramm an die

Tägl. Rundſchan gewandt, in dem er, ohne irgendwie
materielle Stellung zu dem Artikel zu nehmen,
lediglich die Behauptung des früheren (und eigene Ber
liner Hoensbroech-Organs, daß der Artikel von ihm ſei, „als
Erfindung“ bezeichnete.

vir hätten es freilich für richtiger gehalten, wenn Vollmar,anſtatt anf das Toben der Heuchlerbande hereinzufallen, uns
um die übrigens ſchon durch das Zeichen des umheulten
Artikels gegebene räreng erſucht hätte, daß er der
Verfaſſer nicht ſei. Eine Meinung, die auch von ge
ſamten Parteipreſſe geteilt wird. Und welches Entgegen
kommen ſeine eilige Antwort an die Tägl. Rundſchau ge
funden hat, darüber wird ihn ein Blick in die Gazetten des
bürgerlichen Wohlanſtandes inzwiſchen belehrt haben

Der Vorwärts nahm dann auch zu der Sache Stellung und
verurteilte auf das Entſchiedenſte Vollmars eigentümliche Art
und Weiſe der Behandlung bürgerlichen Preßorganen gegen
über.

Zu den Angriffen des Vorwärts äußerte ſich Genoſſe Voll
J dann in einer Zuſchrift, in welcher es im weſentlichen

eißt:

28 Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Blanche ging in das Schall Verächtlich und trium
phierend ſchritt ſie über den am Boden Liegenden hinweg.
Sie begann ſich zu entkleiden. Plötzlich durchfuhr ſie eine
Jdee. Sie lachte und ihre Augen glänzten. Alles ſtreifte ſie
ab, auch das Hemd. Jn ihrer jugendſtrotzenden, ſchönheits
durchleuchteten Nacktheit ſtand ſie jetzt da und ging auf den
am Boden Liegenden zu.

Der Mond, der durch das Fenſter in das Ehre drang,
überſchüttete ihren jugendleuchtenden Leib mit Silber, daß er
erglänzte wie eine weiße Blume in der Mondnacht. Hoch aufreckte ſie hob den ſchönen, leuchtenden Fuß, ſetzte ihn
le auf Maders Naſe und höhnte:

„O Du Vormund! Du Anſtändiger! Du guter Ehegatte!
Was weißt Du davon!“

Er tappte im Schlafe nach ſeiner Naſe. Sie zog den Fuß
re zurück. Nicht einmal berühren darf der ihren jugend-

chen Leib! 4ann ſchritt ſie funkelnden Auges und den Körper wöl-
bend zur Tür.

omm', Emil! Entkleid' Dich hier!“
r ſah ihren leuchtenden Körper und ſchwelgte in deſſen

Schönheit. Sie Kchelte ihm zu. Er folgte ihrem Gebote und
verlöſchte die pr. etzt ſtanden ſie nebeneinander. Der
Mond glänzte und ſchimmerle heller und intenſiver, als ob er

urcht hätte, vor dem Leuchten Körpers zu erblaſſen.
Der am Boden hatte ſich im Schlafe gewendet und lag nun

w an x e ils Handanche faßte Em„Hopp!“ rief ſie, und Jean in Hand liefen dieſe beiden
ugenderſgatzn Menſchenkinder dahin, ſprangen lachend über
en ſchlafenden Gatten und Vormund und ſtogen nach ihrem

Lager, das ſie aufnahm in ihrer lebensſtarken, jauchzenden
Umarmung.Jn dieſe mengte ſich das Schnarchen des am Boden g.
den. Schnarchen iſt unanſtändig, aber er lag ja auf m

a

allen Gefahren ausgeſetzt.

VIII.Joſeph Maders Wunſch war in Erfüllung gegangen. Er
hatte nun etwas „Außergewöhnliches“ erlebt, aber er war mit
dem Verl ſeines Abenteuers nicht ſonderlich zufrieden.
Daran dachte er, während er jetzt im Schnellzug zwetter
Klaſſe wieder heimwärts fuhr.

Heute morgen war er durch einen feſten Druck auf feinen
Körper erwacht. Wie er die Augen öffnete, glaubte er re
zu träumen. Er lag da in einem fremden Zimmer am Boden
und auf ihm ſaß rittlings ein junges Weib im Hemde. Jhre
weißen Schultern leüchteten, ihre halbnackten Arme und Füße
r Wahrhaftig, er glaubte zu träumen. Aber jetzt
hörte er ein „Gut eſhlafen, nkelchen?“ und ſah das Weibaufſpringen. Heil Hei! das Weib. Jhm wallte das Blut,
wenn er daran dachte, was er da geſehen! Wie ihn das Weib
umntanzt hat. Wie er ſich plötzlich an alles erinnerte, ſich
von ihrem Lachen begleitet n erhob, ſich entſchuldi-
gen und zärtlich werden wollte. Wie Blanche aber abgewehrt
hat. Was er glaube! Bei lichtem Tage Liebkoſungen, das
ſei ja unanſtändigl Wie er dann vor dem halbnackten Weibe
gekniet und Blanche ihm ſtets auf den h icla en und
ihm die weißen feſten er gezeigt habe! Und dieſer Kör-
per! Dieſer Körper! Nein, er darf nicht daran denken.

Wie er dann vorgeſchlagen habe, er werde am Abend
wieder ins Theater kommen und dann mit ihr nach Hauſe
fahren. Wie ſie aber land geſagt hat, er möge ſich Müheund Geld ſparen. Sie ſei nicht für Geld zu haben; nur
nen und Kraſt können ſie erobern. Nun ja, es war alles
umſonſt.

Bei Hermine, die er nochmals beſuchte, hat er auch nichts
u erreichen vermocht. Sie blieb bei ihrem Vorſatze und dahat er ſie nur noch gewarnt. Ein alleinſtehendes Mädchen ſei

Sie hat ihn lächelnd beruhigt;
aber wenn ſie wüßte, was das heißt: Verſuchung. Wer ihr
alles unterliegen könnel Ei jal

Er ſeufzte tief auf. Aber diesmal nicht, weil er ſeines
mißglückten Abenteuers gedachte, ſondern weil ihm vor-
ſchwebte, was ſeiner harrte. Er konnte ſich eines an Un
behagens nicht erwehren, da er an ſeine Frau und ſein ehe-
liches Leben dachte. Und er wußte es: ſo oft er in dem Ehe
dette liegen und ſeine dürre, vertrocknete Gattin betrachten
wird, er ſich an Blanche erinnern müſſen

Nie wird er dieſe Erinnerung los werden. Ach ja!
Er ſeufzte intenſiver.
Wie Onkel Mader ſich nun endgiltig verabſchiedet hatte und

ur Tür hinausgegangen war, atmete Hermine tief auf undet befriedigt vor ſich hin:
So, das hälte ich nun auch hinter mirl“

Der Onkel hatte ihr zwar keine Zuſage gemacht, daß ſie v
Dresden aus genügend Mittel bekommen werde, aber was ha!
dies zu ſagen“! Sie läuft keine Gefahr, ſie hat ihren Schmuck
und hat auch genügend Freundinnen, die ihr bis zu ihrer
Mündigkeitserklärung das ötige Geld vorſtrecken.

Es klopfte an der Türe. ie rief herein und ein junges
Mädchen trat ein, Luiſe, die Tochter ihrer Wirtin. Sie hatte
die Kleine liebgewonnen. Sie war ſo ſtill, ſo gefällig und
utraulich. All ihre kleinen Geheimmniſſe hatte ſie Herminen

anvertraut und auch das Geheimnis, das keineheimnis mehr war, nämlich, daß e ſchon einen Verehrer
habe. Mit einem gewiſſen Reſpekt, aber d ſprach
ſie von ihrem Joſeph. Er komme e ſeit ſechs Monaten in
ſ5 mer h Eltern ſehen ihn gern, weil er ein recht

haffener Menſch iſt.t Herminens Fragen, ob ſie ihn auch liebe, hatte ſie

ſtets die gleiche Antwort:
Hei is ä rechtſchaffener Mann.“Sie brachte jetzt einige Eier, die Hermine für Abend be

ſtellt hatte.
„Geht es gut, r Luiſe?“ frug Hermine.„Dank Jſna höflicht Es gaht! Ma hat nur ſoviel zu

ſchaff'n im Hus'
„Ja, wenn man eine gute Hausfrau ſein willl“
Luiſe wurde rot und verwirrt und enteilte raſch. Hermine

lächelte ihr nach. Dann blickte ſie auf die Uhr. Sechs Uhr
Da muß Fräulein Deubner bald kommen. Sie dachte:

Es iſt eine gute Jdee von der Frau Jojeftnag
daß ich, ſtatt in der Zeitung zu inſerieren, mein G eder Tafel in der Univerſitä igeſhlagen habe. Frau Joſe
finas hatte recht: Unter den Studentinnen wird
finden, die mir den Unterricht erteilen und
brauchen kann
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ren ften aus Norddeutſchland wurde ich
erau s der Täglichen Runds am gemacht. Der v n an Jene un der

kom

m

ünchener Poſt war mir bamals noch nicht zu Geſicht gemen, und ſo konnte ich nicht wiſſen, was Wahres der

Sache war. Dagegen wußte ich, daß die Behauptung derein ſolcher t ſei von mir geſchrieben worden ein

a en war. ies ſofort feſtzuſtellen war et nurans Recht, ſondern erſchien mir zugleich auch
für die Beurteilung des ganzen Verfahrens der T. R. von

Deshalb antwortete ich dem Blatte, mich ausſchließ
b auf die kurze Mitteilung beſchränkend, daß die behauptete

erbindung meiner Perſon mit ei derartigen Artikel eine
freie Erfindung der T. R. ſei. iter kein
irgend einer materiellen Stellun me keine Wenn
die T. R. den gegenteiligen Anſchein zu erwecken geſucht
haben ſollte, ſo könnte dies nur durch eine neue Fälſchung ge
ſchehen ſein.

Der Vorwärts apoſtrophierte dann die Vollmarſche Berichtigung
zum Schluß folgendermaßen

Die Uebereile Vollmars iſt ſogar noch größer, als zuerſt
angenommen werden konnte. kannte den Artikel ſelbſt
noch gar nicht, erhielt Zuſchriften, die ihn auf die Behaup-
tungen der T. R. aufmerkſam machten, und flugs ſandte er
das Berichtigungs Telegramm an die T. R. Wir meinen,
daß man in ſolchem Falle zunächſt einmal den umſtrittenenArtikel ſich anſieht, und de man dann im eigenen Partei
organ das, was man für nötig hält, der Oeffentlichkeit über-
mittelt. Damit vermeidet man alle die en aelchreiten,
wie ſie gerade der vorliegende Fall herbeigeführt hat:

Der Verfaſſer des umſtrittenen Artikels in der Münchener
Zoſt, Genoſſe Rudolf Krafft, der auch zugleich Autor an

den Militarismus treffend beleuchtender Broſchüren
iſt (Glänzendes Elend und Kaſernen-Elend) teilt dem Vorwärts
mit, daß er ſich gern als Verfaſſer des Artikels bekenne und
bemerkt dazu:

Nachdem ich mich als Verfaſſer bekannt habe, möchte ich
noch hinzufügen, daß es nichts Dümmeres geben kann, als
mir, der ich ſeit zehn Jahren ununterbrochen für die
Hebung der materiellen, rechtlichen und ſozialen
Lage des Soldaten eintrete, Beſchimpfung der Sol
datenehre vorzuwerfen. Wie haben ſich denn die Blätter,
die jetzt ſo heftig gegen meinen Artikel manlen, zu meinem
Kampf um Soldatenehre und Soldatenwohlfahrt geſtellt
Entweder ſchwiegen ſie mich tot oder ſie bewarfen mich
mit Schmutz, weil ihnen mein Eintreten für die Soldaten
und meine ſcharfe Kritik der Mißhandlungen, des
MilitärStrafgeſetzbuches, der Disziplinarſtrafordnung e.
nicht paßten. Gar manchem, der in den jetzt für die Soldaten
ehre ſo ſehr beſorgten Zeitungen die Soldatenmißhandlungen,
alſo die gemeinſten und feigſten Attacken gegen
die Soldenehre, zu beſchönigenſuchte, habe ich derb
auf die Finger geklopft.
Es erübrigt ſich, den Ausführungen unſeres Genoſſen Krafft

noch etwas hinzuzufügen. Jedem Sozialdemokraten muß es
einleuchten, daß die gegneriſche Preßmente mit ganz be-
ſonderem Wohlgefallen über jeden Happen herfällt, welcher
ihr vorgeworfen wird. Ein ſolcher Happen war nun in dem
betr. Artikel der Münchener Poſt gefunden. Man hätte die
Gegner ſchimpfen laſſen und ſich daran nicht kehren ſollen.
Die Stellungnahme eines ſo anerkannten Parteitaktikers, wie
es Genoſſe v. Vollmar iſt, muß jeden Parteigenoſſen befrem-
den. Rechtfertigen hat ſich Vollmar nicht können, wenigſtens
a in der Anſchauung von Sozialdemokraten in dieſer

äre.

Die Beziehungen zwiſchen England und Deutſchland.
Die Freunde des Weltfriedens werden gut tun, ſo ſchreibt

eine Parteikorreſpondenz aus London, die engliſch-deutſchen
Beziehungen ſorgfältig zu beobachten. Noch iſt die Lage nicht
verzweifelt, aber ſie kann es werden, wenn nicht irgend eine
Beſſerung eintritt. Das Mißtrauen zwiſchen den beiden Län-
dern vergiftet ſowohl ihre politiſchen wie wirtſchaftlichen Be
ziehungen. Nicht einmal in der Zeit des Krüger-Telegramms
waren die Beziehungen ſo unfreundlich wie jetzt. Der Arg-
wohn bricht bei jeder Gelegenheit aus. Wir berichteten neu-
lich über den Kampf zwiſchen dem Londoner Graſſchaftsrat
und einer nordengliſchen Firma um die Londoner Elettrizitäts-
zufuhr. Dieſe lokale Angelegenheit wurde zur politiſchen Frage
durch die Nachricht, daß hinter der nordengliſchen Firma die
Berliner Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft ſtände. Ebenſo
wurde aus dem deutſchen Erwerb walliſer Kohlenfelder eine
Staatsaktion gemacht. Jetzt hat die Nachricht von der bevor
ſtehenden Kreuzfahrt der britiſchen Kanalflotte nach der Oſtſee
eine gewiſſe Aufregung in Deutſchland hervorrufen, obwohl
doch die deutſche Flotte unter Prinz Heinrich vor zwei Jahren
in den iriſchen Gewäſſern manöverierte und Admiral Köſter
vor einem Jahre in Portsmouth empfangen wurde. Dies ſind
Symptome einer ernſten Spannung. Die beſſere engliſche
Preſſe behandelt dieſe Dinge mit großer Zurückhaltung. Auch
das Kaiſer-Zuſammentreffen in Björkö wurde von ihr wenig
kommentiert. Allein dieſe Zurückhaltung kommt nicht davon,
daß ſie dieſe Ereigniſſe geringſchätzte, ſondern weil ſie den
Ernſt der Lage empfindet.

Die Animoſität der bürgerlichen Kreiſe Englands gegen
Deutſchland wird aber nicht geteilt von dem großen Teile
der engliſchen organiſierten Arbeiter, wie ja auch die deutſche
aufgeklärte Arbeiterſchaft nicht mit in die Hetze gegen Eng-

einſtimmt. Auf einer Londoner Konferenz der Ver-
reter jener britiſchen Organiſationen, die auf dem internatio-

nalen ſozialiſtiſchen Kongreß zu Amſterdam im Jahre 1904
vertreten waren: der ſozialdemokratiſchen Föderation, der un
abhängigen Arbeiterpartei, der Fabian-Geſellſchaft, des Arbei-
ter-Repräſentativkomitees, der Gasarbeiter- Union und der Dock-
arbeiter-Union wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen,
in der betont wurde, daß auf ſeiten der engliſchen Arbeiter-
klaſſe keine feindſchaftlichen Gefühle irgend welcher Art gegen
die deutſche Nation noch gegen das deutſche Volk beſtehen.

Steigernung der Kohlenpreiſe. Wie aus ſicherer Quelle
verlautet, fordert das Kohlenſyndikat ab 1. Auguſt 5 Prozent
höhere Preiſe. Zur Begründung der Preiserhöhung wird ein
im Frühjahr bevorſtehender Streik (7) im Ruhr- und Saar-
Revier vorgeſchoben.

d Eine Verhöhnung der Bergarbeiter. Wie der Frkf. Ztg.
aus. Berlin gemeldet wird, ſollen demnächſt an die Regierungs-
präſidenten von Münſter, Arnsberg und Düſſeldorf, eine Reihe
von Landräten und mehrere Hunderte von Schutzleuten und
Poliziſten, die während des Bergarbeiter-Ausſtandes im Streik-
gebiete tätig waren, Ordensverleihun gen ergehen.

Die armen Lohnſklaven unter der Erde ſpeiſt man mit dem
Zerrbilde eines BergarbeiterSchutzgeſetzes ab, diejenigen, die
die „Kanaille“ „im Zaume gehalten“ haben, ſollen Orden er
halten! Was kann es aufreizenderes geben

Wegen Kaiſerbeleidigung hat in Liegnitz der Bautechniker
Hermann ſeit dem 25. März in Unterſuchungshaft geſeſſen. Jn
der Verhandlung vor der Strafkammer am Montag wurde er
für geiſtesgeſtört erklärt und freigeſprochen.

Kelne e. Der unter dem der Spionageam Sonnabend in an. Oecſtreicher, der
vom Leuchttum verſucht hatte, photographiſche Aufnahmen der
Befeſtigungswerke zu machen, iſt wieder freigelaſſen worden,
nachdem die Berliner Fabrik die Angaben des Verhafteten, daß
er für die Firma Aufnahmen gemacht habe, beſtätigt hatte.

Ein Hauptmann vor dem Kriegsg Das HKyegs
der dritten ſächſiſchen Diviſton zu den verurteilte

Hauptmann von Hodenberg vom Schühenregiment Nr. 108
wegen HBeleidigung und vorſchriftewidriger Behandlung Unter
gebener zu drei Wochen und drei Tagen Stubenarreſt

Ausland.
Volks-AbſtimmunginderNorwegen. Eine

Unions frage. Das Storthing hat am Freitag ein
ſtimmig den Regierungsvorſchlag angenommen, wonach am13. Auguſt von mittags 1 Uhr ab ber lberechtigte in
ganz Norwegen ſeine Stimme darüber abgeben ſoll, ob er mit
der ſtattgefundenen Auflöſung der Union einverſtanden iſt oder
nicht. ß das Volk aber auch über die zukünftige Staats
form gehört werde, das iſt leider noch immer eine Forderung,
über die nicht entſchieden iſt.

Frankreich. Der Proteſt der Mörder. Die Arbeiter
von Cluſes, dem Zentrum der Uhren Jnduſtrie in Savoyen,
wo bekanntlich im Juli vergangenen Jahres die Söhne des
Unternehmers Crettiez auf die friedlich demonſtrierenden Ar
beiter ſchoſſen und dabei drei töteten und eine Anzahl ver
wundeten, haben beſchloſſen, dieſen Opfern einen Gedenkſtein
zu ſetzen. Die Jnſchrift auf dem Stein lautet u. a., daß die
drei Getöteten am 18. Juli 1904 „in der Ausübung ihrer
Rechte gemordet worden ſind. Hierüber beſchweren ſich in
einem Schreiben an den Bürgermeiſter die Mörder jener Ar
beiter, eben die Brüder Crettiez, die mittlerweile ihre ſehr ge
ringe Gefängnisſtrafe verbüßt haben. Sie berufen ſich dabei
auf eine Ordonanz vom Dezember 1843, wonach Jnſchriften
auf öffentlich aufgeſtellten Monumenten aller Art die Ge
nehmigung des Bürgermeiſters haben müſſen und fordern dieſen
auf, die Genehmigung zu verſagen. Es iſt wohl begreiflich,
daß die an ihr Verbrechen nicht erinnert werden
möchten, das Publikum und auch die Behörde aber haben keine
Urſache, auf die Gewiſſensbiſſe der Herren Mörder Rückſicht
zu nehmen. Und ſo iſt zu erwarten, daß der Bürgermeiſter
das Anſinnen der Crettiez ablehnt.

Belgien. Das Volk von Antwerpen gegen den
König. Auf die Agitationsreden, in welchen ſich kürzlich
Leopold II. an die konſervativen und patriotiſchen Elemente
des Landes wandte, hat jetzt das Volk von Antwerpen die
Antwort erteilt. Jn einem Demonſtrationszuge, veranſtaltet
von der ſozialiſtiſchen Partei, zogen Tauſende und Abertauſende
dahin, um gegen die Pläne des Königs zu proteſtieren. An
der Spitze marſchierten Vandervelde, Anſeele, van Langendonck,
Smet und der Abgeordnete für Antwerpen Dr. Terwagne.
Nachdem Anſeele und Vandervelde zündende Anſprachen ge-
halten, ſtellte Terwagne der Menge drei Fragen: „Seid Je
für den Ausbau des Handelshafens Tauſendſtimmiges Ja.
„Seid Jhr für Niederreißung der alten t Ein
ſtimmiges Ja der tauſendköpfigen Menge. „Wollt Jhr neue
i ugmn 27* Nein, nein war die Antwort der Verſammlung.

ine im Sinne der obigen drei Fragen gehaltene Reſolution
wird einſtimmig angenommen; die Proteſtbewegung gegen die
d niſchen Pläne des Königs wird im ganzen Lande fort
geſetzt.

Jtalien. Die Eiſenbahnvorlage. Die dreitägige
Schlacht in der Kammer iſt vorüber und hat mit einer min-
deſtens teilweiſen Niederlage des Miniſteriums geendet, denn
die Regierung Fortis wollte die Eiſenbahnvorlage, durch
welche den Eiſenbahn-Geſellſchaften mühelos Millionen in den
Schoß geworfen werden ſollten, jetzt in der Gluthitze des Juli
in außerordentlicher Seſſion auf das ſchnellſte durchpeitſchen
und ſo gewiſſermaßen in aller Ruhe und ohne großes Auf-
ſehen unter Dach und Fach bringen. Das Ziel hat er nicht
erreicht. Der Avanti ſchlug zuerſt Lärm, die übrigen ſozia-
liſtiſchen Blätter folgten und die ganze öffentliche Meinung
wurde auf den geplanten Millionen-Raubzug aufmerkſam. Wie
der Telegraph ſchon mitgeteilt hat, erklärte ſich Forkis damit
einverſtanden, die Frage der Zahlungen an die Eiſenbahn-
Geſellſchaften nochmals in Erwägung zu ziehen und dabei die
in der Debatte vorgebrachten Geſichtspunkte zu berückſichtigen.
Fortis war klug genug, das Vertrauensvotum in dieſer Form
anzunehmen. Für dieſe Tagesordnung konnten manche Depu-
tierten ſtimmen, die andernfalls wahrſcheinlich gegen das
Miniſterium geſtimmt haben würden. Dieſer Sieg der öffent-
lichen Meinung über das geſchäftseifrige Miniſterium iſt in
erſter Linie den Sozialiſten zu danken. Von unſeren Genoſſen
ſprachen Biſſolati und Ferri in der wirkſamſten Weiſe. Die
Debatten waren reich an intereſſanten Zwiſchenfällen. Biſſolati
ſprach von dem Zweifel und dem Verdacht, den man gegen
die Regierung hege. Darauf warf Fortis dazwiſchen: „Wem
kümmert das Darauf antwortete Biſſolati prompt: „Wenn
es Sie nicht fümmert, das Parlament aber kümmert es!“
Ferri geißelte in zweiſtündiger Rede die Korruption und
Cliquenwirtſchaft innerhalb der politiſchen Welt Jtaliens. Aber
auch die ſogenannte „konſtitutionelle Oppoſition“ wandte ſich
durch einen ihrer Redner, den Ariſtokraten Guicciardino, gegen
die Vorlage. Daß das italieniſche Parlament mit ſich nicht
Schindluder ſpielen läßt, wie ſich das deutſche das von ihrer
Regierung leider gefallen läßt, geht aus folgendem Zwiſchen-
fall hervor: Am zweiten Tag waren die Miniſter, welche
die Vorlage zu vertreten haben, nicht rechtzeitig anweſend.
Man wollte die Debatte deswegen gar nicht erſt beginnen es
wurde von verſchiedenen Seiten gerufen: „Wo ſind die Mi-
niſter „Auf morgen vertagen!“ Die italieniſche Kammer
betrachtet ſich eben als einen mit der Regierung gleichberech
tigten Faktor und beanſprucht die ihr gebührende Achtung
auch ſeitens der Herren Miniſter.

Türkei. Nicht weniger als 3000 Perſonen find
infolge des Bombenattentats auf den Sultan verhaftet worden,
darunter Leute aller möglichen Nationalitäten und Konfeſſionen.
Türkiſche Untertanen, die nicht Muſelmanen ſind, erleiden im
Gefängnis grauſame Mißhandlungen.

Serbien. Zuſammmenſetzung der neuen Skup-
t ſchina (Kammer). Nach den Nachwahlen am Sonntag wird
die Skuptſchina aus 80 Selbſtändig-Radikalen, 55 Gemäßigt
Radikalen, 14 Nationaliſten, 3 Liberalen, 4 Fortſchrittlern,
2 Sozialiſten und 1 Bauernparteiler beſtehen.

Amerika. Knutenpraxis gegen Sozialiſten
in Argentinien. Wie wir einer Korreſpondenz der
ſpaniſchen ſozialiſtiſchen Revue entnehmen, nimmt die Be-
drängnis der Sozialiſten durch das „liberale“ Miniſterium
immer mehr zu. Sozialiſtiſche und gewerkſchaftliche Arbeiter
vereine werden aufgelöſt und Ausländer des Landes verwieſen,
Verſammlungen verboten uſw. Für einen Sonntag des Juni

en die ſozialiſtiſchen Vereine von Buenos Aires eine Proteſt
bung geplant. Die Polizei gab hierzu die Erlaubnis

verbot aber ſtrengſtens „aufrühriſche Reden“ und die Mit
führung roter Fahnen. Etwa 10 000 Arbeiter durchzogen in
friedlicher Haltung die Straßen, angetan mit roten Kleidern,
Schleifen uſw., die ja von dem polizeilichen Verbot nicht be
troffen waren. Doch als einer der Manifeſtanten, ein halb
erwachſener Knabe, ein rotes Taſchentuch an der Spitze ſeines
Stockes entfaltete, drängte ſich ein übereifriger Poliziſt in die
Menge, weitere Poliziſten kamen herbei, ſtürzten ſich auf das
Publ und ſchlugen wie wütend mit ihren Waffen ein, ſo
daß am Schluß ca. 20 Tote und Verwundete am Boden
lagen. Es waren dies zumeiſt Knaben von 6--9 Jahren und
alte Leute. Die Regierungspreſſe ſchob natürlich die Schuld
auf die Arbeiter, welche das polizeiliche Verbot nicht reſpek-
tiert und die Polizei provoziert hätten. Trotz all dieſer Ge-
waltmaßnahmen macht die ſozialiſtiſche Bewegung auch hier
immer mehr Fortſchritte.

Aſien. Hungersnot in Jndien,. Eingeborene, vom1 e treffen ſeit einigen Wochen waſſer haft in der

tadt Madras ein, ſo daß zu i Unterkunft Baracken ge
baut werden müſſen. Die Regierung ſetzt täglich 3000 Rupien
(ca. 90 000 M.) zu ihrer Ernährung aus, jedoch ſind die zurVerſorgung getroffenen Maßrgeln üngureidend, da auch die

Cholera epidemiſch aufgetreten iſt. Auf den Straßen wurden
ahlreiche Tote und Erkrankte aufgefunden. Die KrankheitJereſcht beſonders in den Baracken. Es ſind alle Vorſichts

maßregeln getroffen worden.

Afrika. Die Truppen des Sultans von Marokko
ſollen eine ſchwere Niederlage erlitten al und von der
Armee des Prätendenten in die Flucht geſchlagen worden ſein.

Auſtralien. Ein Arbeiter als Premier-
miniſter. Jm Parlament der Kolonie von Süd-Auſtralien
brachte im Laufe der vergangenen Woche der Arbeiterführer
Price den Antrag auf Vertagung des Hauſes ein, womit er
der Regierung das Mißtrauen des Parlaments zum Ausdruck
bringen wollte. Die Reſolution wurde mit 24 gegen 17 Stim-
men angenommen, und demzufolge trat das Miniſterium zu-
rück. Ein neues Miniſterium wurde gebildet mit Price als
Premierminiſter an der Spitze und Kirkpatrick, ebenfalls ein
Mitglied der Arbeiterpartei, als Arbeitsminiſter. Die übrigen
Mitglieder des Kabinetts ſind Progreſſiſten. Das Votum,
welches den Sturz des Miniſteriums herbeiführte, war von
dieſen beiden Parteien abgegeben; eine vollſtändige Regierung
vermag die dortige Arbeiterpartei allein noch nicht zu bilden.

Zur Revolution in Rußland.
Die Verfaſſungskomödie. Der Bulhyginſche Verfaſſungs-

entwurf iſt zu einem niedlichen Spielzeug in den Händen der
Machthaber geworden. Man hat die Möglichkeit, das Volk
theoretiſch zu belohnen und zu beſtrafen, man gewährt Re-
formen, droht mit ihrer Zurückziehung, zieht ſie zurück
alles am Phantom. Vor kurzem wurde verſichert, daß der
Miniſterkonſeil das Projekt in ſehr freiheitlichem Sinne um-
geſtaltet habe. Der Präſident ſolle nicht vom Zaren ernannt,
ſondern von der Goſſudarſttwennaja Duma (der Volksvertre-
tung) gewählt werden, der Gedanke, das Parlament durch
eine Zerſplitterung in Sektionen aktionsunfähig zu machen, ſei
aufgegeben, den Juden werde das Wahlrecht bewilligt u. a. m.

Es iſt, wie wenn man einem Kinde verſichert, man habe zu
den Süßigkeiten, die es bei fortgeſetzten Wohlverhalten be
kommen ſoll, noch einige Bonbons hinzugelegt.

Auch der Termin der Proklamierung der Verfaſſung gibt zu
ähnlichen Gaukeleien Gelegenheit. Bald heißt es: ſie wird in
der nächſten Woche erfolgen, dann wieder wird ſie auf den
Herbſt vertagt. Jetzt erzählt man z. B., es habe die feſte
Abſicht beſtanden, ſchon in der allernächſten Zeit mit dem in
der angedeuteten Weiſe reformierten Projekt an die Oeffent
lichkeit zu treten, aber infolge der Begegnung mit Kaiſer
Wilhelm ſei der Zar von dieſem edlen Plane wieder abge
kommen. Zwei Fliegen ſchlägt man mit einer Klappe, man
hält den Entwurf zurück und macht gleichzeitig Stimmung
gegen die deutſche Politik. Die Beſorgnis hat ſich als be-
gründet erwieſen, daß die Reaktionäre beſtrebt ſein würden,
aus der Entrevue Kapital zu ſchlagen und einen Teil der
Verantwortung für ihr Vorgehen auf Wilhelm II. abzuwälzen.

Der Kurioſität halber mag erwähnt ſein, daß zu den für die
Oeffentlichkeit noch ungeborenen Verfaſſungsprojekten ein neues
hinzugekommen iſt, das die politiſche Großfürſtenpartei ver-
tritt: ein Parlament zur Hälfte aus Vertretern beſtehend, die
durch Klaſſenwahl und Wahlmänner geliefert werden; die an
dere Hälfte ernannt vom Kaiſer, die Beratungen unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit, beim Kaiſer das Recht, die Beſchlüſſe
dieſer Körperſchaft zu verwerfen. Der Plan, für den in den
höchſten Regionen gewirkt wird, iſt intereſſant, weil er zeigt,
daß eben der Bulyginſche Entwurf in dieſen Kreiſen noch für
allzu revolutionär erachtet wird. So wird das Spiel vermut-
lich noch eine Zeitlang weiter gehen, hoffentlich mit dem Er-
folg, daß die Empörung über die Komödie im Volke immer
mehr anwächſt.

Die Preßknute. Der Generalgouverneur von Warſchau
hat das fernere Erſcheinen der Zeitung Lodzinski Liſtok ver
boten.

Der ruſſiſche Thronfolger ſoll nach Meldungen polniſcher
Blätter taubſtumm ſein. Das Gebrechen ſei dieſer Tage
von den Aerzten konſtatiert worden.

Unbotmäßige Koſaken. Die Ruſſ. Korreſp. erhält aus
Nowotſcherkaſſy eine Mitteilung über eine Koſakenauflehnung.
Ein ganzes Regiment Koſaken weigerte ſich, der Polizei gegen
den „Jnneren Feind“ Beiſtand zu leiſten. Auch der tele-
graphiſche Befehl des Kiregsminiſters die Ruhe wieder her-
zuſtellen, machte keinen Eindruck. Auch aus Lodz kommen
Nachrichten über Unzufriedenheit unter den Koſaken. Der
Polizeimeiſter von Poltawa hat zwei in ſeinem Dienſte be
ſchäftigt geweſene Koſaken entlaſſen müſſen, weil ſie in „auf
rühreriſcher Weiſe“ agitiert haben.

Ein Knabe zum Tode verurteilt. Jn der Peter Pauls-
feſtung verurteilte das Kriegsgericht den ſechzehnjährigen Chaim
Gerſchkowitſch zum Tode durch den Strang, weil er bei der
Entdeckung einer Bombenfabrik neben dem Verkehrsminiſterium
am 14. Juli einen Polizeioffizier mit einer Schußwaffe ver
wundet hatte.

Mißernte und Hungersnot. Offiziell wird beſtätigt, daß
die Gouvernemente Tula, Rjaſan, Niſchny-Nowgorod, Penſa,
Simbirsk, Samara, Saratow, Wjatka und Orel von einer
Mißernte betroffen worden ſind, ſo daß eine Hungersnot zu
erwarten iſt.

Ein Vombenattentat. Jn dem großen Fabrikflecken
Sormowo, unweit NiſchnyNowgorod, wurde in der Nacht
gegen das Gebäude, in dem das zur Unterdrückung des Ar
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Das nene Organiſationsſtatut unſerer Partei. Ge

noſſe Th. Leipart nimmt in der Neuen Geſell
ſchaft Stellung zum Entwurf über das neue Organiſations
Statut unſerer Partei. Er erörtert, inwiefern die Partei bei
der ein Berübrenden neuen Organiſation aus der gewertſchaft
lichen Organiſationspraxis lernen könne. Während die Ge
werkſchaften nach und nach zur ſtraffen Zentraliſation gelangt
ſind, hält der Partei-Entwurf am föderativen Charakter feſt,
nach welchem die Grundlage der Organiſation für jeden
Wahlkreis der Sozialdemokratiſche Verein bildet. Der Entwurf
halte jedoch nicht feſt an der föderativen Struktur. Die Be

mmung, daß in Zukunft zur Partei nur zählen ſolle, wer
ieſelbe auch fortgeſetzt mit Geldmitteln unterſtützt, widerſpreche

unſrer ſonſtigen Anwendung des Begriffs Partei, da wir
n der Dreimillionen-Partei reden, während nur ein kleinerf. dieſer Zahl politiſch organiſiert ſei. Nach Genoſſe

eipart iſt auch die Beſtimmung über die Wahl von Ver
trauensperſonen und ihre Berichterſtattung an den Parteivor-
ſtand nicht zu vereinbaren mit der föderativen Organiſations
form. Dieſe würde die genannten Aufgaben dem Vorſtande
der Kreisparteivereine zuweiſen. weckmäßiger und richtiger
wäre, die Aufgaben der Vertrauensperſonen durch feſtangeſtellte
Palrteibeamte heſorgen zu kaſſen, wie es dir Gewerkſchaften
mit großem Erfolge getan hätten.

Leipart vergißt, daß die Arbeiten und Aufgaben der Partei-
Organiſationen im einzelnen Kreiſe weſentlich andre ſind als
die der Gewerkſchaften. Die meiſten Parteiaktionen kann der
Kreis für ſich erledigen, ohne erſt Anweiſung vom Hauptvor-
ſtand zu erhalten. Die Gewerkſchaften dagegen mußten ihrer
ganzen Natur nach darauf dringen, daß große Aktionen, Streiks
uſw., nur mit Zuſtimmung des Zentralvorſtandes unternom-
men werden dürfen. Auch wir treten lebhaft für Anſtellung
feſtbeſoldeter Parteigenoſſen ein, möchten aber das
häßliche Wort „Parteibeamter“ ausge
merzt wiſſen Ein Beamter iſt abhängig von der Spitze
ſeiner Verwaltung. Er wird von dieſer ernannt. Unſere
Angeſtellten wie auch die der Gewerkſchaften werden dagegen
n ählt und ſind in keiner Weiſe abhängig von der Zentral
eitung, ſind auch nicht Untergebene derſelben ſondern gleich
berechtigte Parteigenoſſen. Es hat einen ſehr wenig prole
tariſchen und demokratiſchen Geſchmack, wenn der für den
Klaſſenſtaat charakteriſtiſche und durch ihn in ſeinem Jn-
halte genau umrahmte Begriff Beamter in der Partei
und Gewerkſchaft leider immer mehr Heimatrecht gewinnt. Wir
wollen keine Beamte, wir wollen Beauftragte, An-
geſtellte. Das nebenbei.

Des weiteren bemängelt Leipart die Unſicherheit der finan
ziellen Grundlage für die Einnahmen der Partei-Hauptkaſſe.
Die Beſtimmung, die Parteivereine ſollten 25 Prozent der
Einnahme aus den Mitgliederbeiträgen abführen, genüge nicht.
Es empfiehlt ſich, in ganz Deutſchland gleiche Monatsbeiträge
einzuführen. Was das letztere anlangt, ſo läßt ſich darüber
reden, obwohl ſchon ohne jede ſtatutariſche Beſtimmung in den
letzten Jahren in dieſer Richtung eine ziemliche Gleichförmig-
keit ſich Bahn gebrochen hat. So etwas ergibt ſich von ſelbſt,
und die Bedürfniſſe ſowohl wie auch die wirtſchaftliche Lage
der einzelnen Kreiſe ſind zu verſchieden, als daß es zweckmäßig
ſein würde, eine volle Uniformität zwangsweiſe herbeizuführen.
Die Hauptkaſſe der Partei braucht nicht nach den Formen zu
geſchnitten zu werden, die für die Zentralkaſſe einer Gewerk
ſchaft notwendig ſind. Dem Genoſſen Leipart geht eben der
Gewerkſchaftler mit dem Parteimann durch. Ein ſo inniges
Jneinanderſließen von Partei und Gewerkſchaft wir auch wün-
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Jedes Angebot
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chen, ſo wäre es ebenſo töricht, die Verwaltungeform, die ſich
die Gewerkſchaften als vorteilhaft erwieſen hat, der Partei

aufpfropfen zu wollen, wie es verkehrt geweſen wäre, den Ge
werkſchaften die Organiſation aufzuzwingen, unter der die Par
tei gediehen iſt.

3 Konſequenz ſeiner Auffaſſung fordert Leipart, daß die
32 der Parteitags Delegierten ſich richten müſſe nach der

ahl der im Kreiſe organiſierten Genoſſen. Auch dieſer Vor
ſchlag iſt uns nicht annehmbar. Es mag ruhig dabei bleiben,
daß jeder Kreis ein bis zwei Delegierte wählen darf. Jn der
Praxis hat es ſich ſchon ſo geſtaltet, daß die Kreiſe mit ſchwacher
Organiſation nur einen oder auch keinen Delegierten wählen,
die anderen zwei oder drei, Es riecht ſehr nach Werkgerechtig
keit, was Leipart vorſchlägt und was ſchon vor ihm von andern
vorgeſchlagen worden iſt. Beim Ausſchluß aus der Partei will
Leipart den Hauptvorſtand aus dem Spiele gelaſſen wiſſen
der Ausſchluß ſoll Sache der Bezirks- oder Landesorganiſation
ſein. Auch dafür können wir uns nicht erwärmen. Jm
Intereſſe einer gleichmäßigen Praxis und um etwaige lokale
Antipathien oder Sympathien perſönlicher Natur zu parali-
ſieren, t es ſchon beſſer, den Hauptvorſtand heranzuziehen.

Wir finden nach alledem nicht, daß die Mehrzahl der Lei-
partſchen Vorſchläge Nachachtung verdient.

Die Reichstagskandidatur für Hagen Schwelm.
Durch die Parteipreſſe lief eine Notiz, die inhaltlich zuerſt in
der freiſinnigen Haager Zeitung erſchien, daß Genoſſe Dr.
Michels Marburg als Reichstagskandidat für Hagen-
Schwelm aufgeſtellt worden ſei. Die Notiz iſt mindeſtens ver
früht; gewiß iſt Dr. Michels für die Kandidatur in Vorſchlag
gebracht worden, aber eine Beſchlußfaſſung darüber hat vor
läufig ſelbſt in der engeren Kommiſſion noch nicht ſtattgefunden.

Gewerkſchaftliches.
Maunurerſtreik an der Saalburg. An den kaiſerlichen

Bauten zur Wiederherſtellung der Saalburg bei Homburg
v. d. Höhe haben die Maurer wegen Lohndifferenzen die
Arbeit niedergelegt. Das iſt mehr als Majeſtätsbe-
leidigung.

Die Töpfer in Jena ſind in eine Lohnbewegung einge
treten und haben durch Verhandlungen bereits einen ſchönen
Erfolg zu verzeichnen. Nach dem vom 1. ds. Mts. ab gültigenneuen Tarif wird bei Stundenlöhnen von 40--45 pa. auf

Akkordarbeiten ein Zuſchlag von 5 Prozent gewährt und die
Arbeitszeit von 10 auf 9/2 Stunden herabgeſetzt; für Ueber
ſtunden bis 9 Uhr abends wird ein Zuſchlag von 10 Pfg.,
für Nacht- und Sonntagsarbeit eine Extraentſchädigung von
50 Prozent gewährt. Der Tarif, der bis zum 1. Auguſt 1907
ilt, iſt von der Mehrzahl der Arbeitgeber und den Vertretern
er Gehilfen unter Zuſtimmung der Verbandsleitung unter
eichnet.

Von dem ſozialen Kampfplatz in Glauchan-Meerane
liegen nur ſpärliche Meldungen vor. Jn Reichenbach wurden
1800, in Gera 1900, in Glauchau-Meerane 1100 Arbeiter aus-
geſperrt. Der Webereiverband wird ſich am Donnerstag in
einer in Greiz abzuhaltenden Verſammlung über die Aus-
ſperrung ſchlüſſig werden.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Der Gipſer
ſtreik in Mülhauſen (Elſaß) hat mit einem vollen Erfolg
der Arbeiter geendet. Sie erreichten den zehnſtündigen Arbeits
tag mit eineinhalbſtündiger Mittagspauſe und Lohnerhöhung
um 3 Pfg. pro Stunde. Die Ansbacher Maurerbe-
wegung wurde durch Vergleich beendet. Die Maler in

Thorn haben durch einen kurzen Streik einen ſchönen Erfolg
errungen. Es wurde ein gültig bis 1. April 1907,
wiſchen der Jnnung und der Vereinigung der Maler e.Deutſchlands abgeſchloſſen. Die vereinbarte Arbeitszeit iſt von

11 auf 10 Stunden verkürzt. Ein allgemeiner Ausſtand der
Dachdecker, Bauklempner, Jnſtallateure und
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nehmer hatten eingereichte Forderungen mit der Vor einesLo 3 beantwortet, den die Atbeiter für de er
klärten. Die Tiſchler von Göttingen und Umgegendhaben die Kündigung eingereicht, nachdem die Arbeitgeber eine

zehnprozentige Lohnerhöhung ablehnten. Jm Karlswerk der
irma Felten u. Guilleaume in Mülheim am Rhein be
nden ſich die Drahtzieher und Drahtarbeiter i
ohnkampfe. Die Ausſtändigen ſind gut organiſiert.

Karlswerk beſchäftigt wohl 6000 Arbeiter Seit dem 2. Juſtrekken in Langenbielan, Kreis Reichenbach in Sie
die Maurer und ſeit dem 9. Juni die Zimmerer Di
Situation iſt für die Streikenden durchaus günſtig.

Vermiſchtes.
Sechs Perſonen von einem Blitze lagen wurdin dem Seebade ConeyJsland bei g en

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Lemberg, 2. Aug. Hieſigen Blättermeldungen zufolge wird
noch im Laufe dieſes Monats in einer noch zu beſtimmenden
Stadt Rußlands eine Zuſammenkunft ſämtlicher in Rußland
nicht anerkannter Nationalitäten ſtattfinden, um über die Frage
zu beraten, wie dieſe Nationalitäten ſich zum Verfaſſungs
problem ſtellen und auf welche Weiſe eine nationale Autonomie
erſtrebt werden kann.

Petersburg, 2. Auguſt. In Lubin wurde der Kreisrichter
nebſt einer Dame, die ſich in ſeiner Geſellſchaft befand, durch
ſechs Revolverſchüſſe getötet. Der Attentäter eutfloh. JnRoſtow am Don erregen Koſaken Streikende, die durch die

Straßen zogen und eine rote Fahne wehen ließen. Dabei
wurden verſchiedene Perſonen getötet.

Berlin, 2. Auguſt. Wie dem Berliner Tageblatt aus
Detmold gemeldet wird, hat Staatsminiſter Gevekot geſtern
nachmittag die Beleidigungsklage gegen den lippeſchen Land
tags Vizepräſidenten Hoffmann bei der fürſtlichen Staats
anwaltſchaft in Detmold eingereicht. Der neue Prozeß findetvorausſichtlich bereits Ende September ſtatt.

Eſſen, 2. Auguſt. Der Arbeitgeberverband für das Bau
gewerbe wird mehrere Vorſtandsmitglieder nach Berlin ent
ſenden, um der Regierung ſeine Anſchaungen über die Ur
ſachen und den bisherigen Verlauf der Bauarbeiterbewegung
darzulegen.

München, 2. Auguſt. Eine geſtern hier ſtattgehabte Frei
denkerverſammlung mit dem Thema „Die Monarchie wurde
polizeilich aufgelöſt.

Breslan, 2. Aug. Jn 14 Fabriken erfolgte geſtern die
Ausſperrnng der Metall, Eiſen und Revolverdreher. Die
Ausſperrung ſämtlicher Metallarbeiter und die Schließung der
Betriebswerkſtätten ſoll am 9. ds. Mts. erfolgen, wenn die
jetzigen Maßnahmen ohne Erfolg bleiben.

Hainichen, 1. Auguſt. Jn der PatentRoßhaarwebergi von
R. Großland iſt es zu Lohnſtreitigkeiten gekommen, ſodaß eine
Anzahl Arbeiter die Arbeit niederlegten.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Von einem Klempnermeiſter durch Fr. Emmer 3.00 Mard
Lepitz.a n eer Geburtstagsfeier von Robert Kaiſer,ſtraße 25, 2.10 M. geſammelt. r twrorß

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Stube, K., K. und Stube, K. J. Okt.zu vermieten Jakobfſtr. 44, 1x, I. Referent

Donnerstag abend S Uhr bei Kautzſch, Martinsberg 6

öffentl. Versammiung
für Schneider und Schneiderinnen.

Kollege WeiekKor, Leipzig.

Vietoria-S

n nene
wie im v ee nen billiger.
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Gewerkschafts-Kartell Zeitz
Freitag den 4. A abends S Uhr bei Steinert

h 1. Das neue preuſi Bergge undder e Bergarveſtertag Referent: c d 3 er
und Verſchiedenes.

Das GewerkſchaftsKartell.Jedermann hat Zutritt.

Achtung! Achtung!
Böttchers ReſtaurantSonnabend den 5. Auguſt abends S Uhr

W zu Trebnitz
öffentl. Konsum-Versammlung

für Männer und Frauen.
Tagesordnung

die Zedentung der Ronsumvereine Se ſrbeiter.
Referent: Reichstagsabg. Peuns- Deſſau i.

Um zahlreichen Beſuch bittet
die Verwaltung des Xonsnumwereins Trebuitz d. Cuckenan.

I AJAAgentralverband der Schuhmacher Deutſchl.

Sonnabend den 5. Auguſt abends S Uhr in „Stadt Naumburg“

20jähr. Stiftungsfest,
ehend in Fonzert Theater, Ball und italieniſcher Nacht.

Feſtrede, gehalten vom Kollegen Simo
Freunde und Gönner des Vereins ſind hierdurch ganz ergebenſtängeladen Die Ortsverwaltung.

Zeitz. Preussischer Hof. Zeitz.
Arbeiter-Gesangverein Konkordia-Waldhorn.

Zum Ball, Sonntag den 6. Auguſt (1. Vogelſchießſonntag)
ladet Freunde und Gönner unſeres Vereins ergebenſt ein

Der Vorstand. W. Sehnulkze, Gaſtwirt.
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Beila
Sozialdemokratiſcher Kreistag

für den

Wahlkreis Delihſch- Sitterfeld.
Der Kreistag unſerer Partei findet
Sonntag, den 3. September, vormittags 11Uhr,

im Lindenhof zu Delitzſch ſtatt.
Tagesordnung

1. Bericht des Zentral Vorſtandes.
2. Bericht der Ortsverwaltungen.
3. Agitation, Organiſation und Preſſe,
4. Kandidatenfrage.
5. Die BezirksſekretärFrage.
6. Der Parteitag.
7. Bezirkstag.
8. Verſchiedenes und Anträge.

Parteigenoſſen Nehmt die Wahl der Delegierten ſofort vor.
Anträge ſind bis zum 27. Auguſt beim Zentral Vorſtand ein
zureichen. Die Ortsvorſtände werden erſucht, bis zum 18. Auguſt
einen ſchriftlichen Bericht an Unterzeichneten einzuſenden. Der
Bericht muß enthalten, wie viel politiſch und gewerkſchaftlich
Organiſierte, wie viel Abonnenten auf das Volksblatt vorhanden
ſind und alle wichtigen Vorkommniſſe. Die Delegierten, welche
zum Kreistag kommen, müſſen früh 9 Uhr hier eintreffen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

des Wahlkreiſes Delitzſch Bitterfeld.

r.

am 30. Jult 10905.

Vormittagsſitzung.
Jn dem von den Aueſchen Genoſſen mit großem Aufwand

an Koſten und Mühen geſchmackvoll dekorierten Saale des
Deutſchen Kaiſers begrüßte nach Vortrag zweier Lieder
durch den vrgteänger ar Konkordia Waldhorn der Vor-
ſitzende der Filiale Aue-Zangenberg, Genoſſe Hornickel, die
Delegierten. ab einen kurzen Ueberblick über die Partei
geſchichte von AueZan Wer welche Orte die erſten im Kreiſemit waren, die eine Harte et haben. Darauf
eröffnete Genoſſe Leopoldt den Kreistag im Namen des

W Jn das Bureau werden gewählt dieenoſſen Leopoldt, Kieſel-Weißenfels, Hornikel-Aue
und Hähnert-Zeitz. Laut Präſenzliſte ſind anweſend 65 Dele-
gierte, 3 Vertreter des Zentralvorſtandes, 1 Vertreter der Re
viſoren, der Abgeordnete unſeres Kreiſes, Genoſſe Thiele
ugleich für die Redaktion des Volksblattes, Genoſſe Grofür den Verlag, Kochanski-Halle als Vertreter der Agita

tionskommiſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg und
Mehlgarten-Halle für die Preßkommiſſion. Die alte Geſchäfts
ordnung wird debattelos genehmigt, ebenſo die Tagesordnung.
Die Punkte Geſchäftsbericht und Organiſation und
Agitation werden zuſammen verhandelt. Genoſſe Leopoldtt den Geſchäftsbericht. Jn ſcharfer Weiſe verurteilt Leopoldt,
daß der Schluß des Berichts noch nicht im Volksblatt er
ſchienen war. Es ſei unverantwrrtlich von der Preßleitung,
einen Kreis mit 5000 Abonnenten in dieſer Weiſe zurückzuſetzen.
Sei dem Verlag eine Beilage zu teuer geweſen, ſo würde ſie
der Zeitzer Kreis bezahlt haben. Hierauf gedenkt Leopoldt zu
nächſt der verſtorbenen Parteiangehörigen. Die Anweſenden
erheben ſich zu Ehren derſelben von den Plätzen. Ergänzend
bemerkt Redner zu dem ausführlichen Berichte, wieder ſei es
die Referentenfrage, welche den einzelnen Filialen Grund zur
Unzufriedenheit gibt. Ueberall werden namhafte auswärtigeüeerenten verlangt. Dem Zentralvorſtand iſt es aber nicht
möglich, alle dieſe Wünſche zu erfüllen. Was getan werden
kann, wird unbedingt möglich gemacht. Die Genoſſen ſollten
ſich aber in erſter nie die Redner aus dem Kreiſe
holen. Wenn dieſe ihre Erfahrungen und ihr Wiſſen recht
r gud recht c ugängig machen könnten, ſo
wäre für unſere Bewegung vie onnen.Zur Organiſation ſtellt Genoſſe Leopoldt feſt, daß die
angegebene Mitgliederzahl von 1710 richtig iſt. Bei Streichungen
wegen Beitragsrückſtänden ſollten die Betreffenden vorher nochmals befragt werden. Gemachte Erfahrungen haben ergeben
daß auf dieſe Weiſe mancher ſeine Steuern noch entrichtet. Jſt
die Vereinstätigkeit in den einzelnen Filialen auch eine ziem-
lich rege, ſo muß ſie doch noch ausgebaut werden, um den Ver
ſammlungsbeſuch zu heben. Zum Parteifeſte liegt ein An
trag Teuchern vor, wonach der Kreistag den Ort des Partei
feſtes beſtimmen ſoll. Dies iſt nicht möglich. Der Ort des
Parteifeſtes muß ein Feſtlokal zur Verfügung haben, welches
bis zu zweitauſend Perſonen faſſen kann. Dieſer Ort oder die
nächſte Umgebung muß aber auch imſtande ſein, eine große
Anzahl von ben chern zu ſtellen, wollen wir nicht finanziellen
Schaden haben. Der Zentralvorſtand muß ſich immer nach
den gegebenen Verhältniſſen richten.

Ueber die Tätigkeit des Zentralvorſtandes haben die Re
viſoren einige mehr formelle Einwendungen erhoben. So
die berechtigte, daß über die einzelnen Einnahmen und Aus-gaben bei Verſanunlungen und Entſchädigungen für Partei
arbeiten genauere Belege nicht ausgeſtellt ſind. Weiter wünſchendie Reriſoren daß ſie im Bedarfsfalle zu inneren Arbeiten in
erſter Linie herangezogen werden. Sonſt iſt gegen die Tätigkeit des Zentraiporſtendes nichts einzuwenden geweſen. Die

Mitglieder der ArbeiterTurn, Geſang oder ähnlichen Vereine
ſollten nicht lediglich in ihrer Vereinstätigkeit aufgehen, ſo an
erkennenswert dieſe auch iſt, ſondern auch als Parteigenoſſen
wirken. rer Genoſſe Klix erſtattete nun den Kaſſenr u z im Volksblatt veröffentlichten Ab-
rechnung verſchiedene Kueführungen. Genoſſe Klix erſucht, daß

alle Gelder an ihn direkt geſandt und Marken nur von ihm
verlangt werden. e Richtbefolgang dieſes hat nur Umſtänd-

i olge.h n berger als Reviſor berichtet, daß ſich die
Kaſſe in vollſter Drdrung befunden hat und bringt die im Ge
ſchäftsbericht ſchon erwähnten Wünſche vor. Der Vorſitzende
erklärt, denfe ſolle Rechnung getragen werden.

h e e t De ſogber die vorgetragenen Berichte mei Die e diibende konſtatiert, daß ſich demnach alle
mit der Tätigkeit des Zentral Vorſtandes einverſtanden
erklären.

ldt aus, daehe e en t e Keſrgeng netd t n lScrette h a Metſebur eintrittt. rend die
Bewegung in einigen Kreiſen gute chritte macht, rn
die anderen zurück; wen J Der hältniſſe in e eiſen
i en in dieſen S ſich ſelbſt angewieſen
bleiben. auf dem vorjährigen Bezirkstage in Halle ge

Lage, die

Agitation die Koſten für das etarigt

ge zum Volksblatt.
Halle a. J. Vonneretag, den 5. Auguſt 1905. Ja

wordent et diee eben werden und iſt der ekretär dazu
viel geholfen werden. Die age der eetärs ſt heute ſyruwreif e inzwiſchen ſer den Saalkreis einen angeſtelt weil es ſei
igeſchäfte nicht mehr anders ordnen konnte. Der Bezirk

kann aber trotzdem die Anſtellung eines Sekretärs nicht ent-
behren. Vielleicht wäre es für den Bezirk beſſer geweſen, wenn
Halle nicht allein vorgegangen wäre. Für unſeren Kreis könnten
wir fpt den befriedigenden Verhältniſſen entſprechend, auf

die Anſte orſtandiſt aber noch heute der Anſicht, daß es unſere Pflicht iſt,
us

r daß ſich die Sache auch nach dieſer Seite regeln
ochanskiHalle: Der zur Beratung ſtehende Punkt hatie ä, ommiſſion veranlaßt, mich als Vertreter heute

en. Auf dem vorjährigen Bezirkstage war die Frage
noch nicht ſpruchreif. Die Delegierten waren ſich nicht klar,
welche Tätigkeit der Sekretär entfalten ſoll. Die Anſteilung
tut aber bitter not, um die Verbindung unter den ein
rn Kreiſen herzuſtellen, welche jetzt fehlt. Die Agitations-

ommiſſion hat verſchiedenfach Stellung zu der Angelegenheit
enommen. Der Hauptpunkt iſt die finanzielle Fs Nach
erechnungen würden ſich die Koſten auf 4000--4500 Mk. ſtellen.

Von Halle iſt ein Beitrag wahrſcheinlich nicht zu erwarten.
Ueber die Stellungnahme des Parteivorſtandes hierzu hat ſi
die Agitationskommiſſion noch nicht unterrichtet, weil ſie e
die einzelnen Kreistage abwarten will. Den röre uſchuß
müßte der Zeitzer Kreis, als der beſte, leiſten. Die Aufgabe
des Sekretärs kann nur ſein, durch ſeinen Rat die Agitation

fördern und die Organiſationen auszubauen. Der ganze
muß in Agitationsbezirke eingeteilt werden, welche derReihe nach planmähig bearbeitet werden müſſen. Es iſt unmöglich,

daß der Sekretär auch die beſorgen kann. An
der Bereitwilligkeit des Zeitzer Kreiſes, einen Zuſchuß von un
ger 1500 Mk. zu leiſten, wird es liegen, die Anſtellung eines

rer zu verwirklichen.hie le: Die Anſtellung eines Sekretärs iſt dringend not
wendig. Die Vertrauensleute in den zurückgebliebenen Kreiſen
ſind durchweg tüchtige Parteigenoſſen, können aber infolge ihrer

ſie zwingt, ihre ganze Arbeitskraft auf den Brot-
erwerb zu verwenden, nicht das leiſten, was gemacht werden
müßte. Vor den finanziellen Schwierigkeiten dürfen wir nicht
zurückſchrecken, ſelbſt wenn von Halle kein Zuſchuß zu erwarten
wäre. Es werden ſich aber andere Einnahmequellen finden.
Durch vermehrte Einnahmen bei Verſammlungen und durch
Uebergang des Verlages des Volkskalenders in das Eigentum
des Bezirkes, werden Gelder aufgebracht werden. Nach meiner
Rückſprache mit dem Parteivorſtande iſt auch dieſer bereit, einen
namhaften Zuſchuß zu leiſten. Jch bin der Hoffnung, daß ſich
derſelbe von Jahr zu Jahr e und dann ganz auf-
hören würde. Die Verhältniſſe im Bezirke liegen nach den für
uns abgegebenen Stimmen ſo günſtig, daß planvoller

in einigen Ja
von ſelbſt decken werden. Noch nie ſind die Koſten für ein Unter
nehmen der Partei vorher ſicher garantiert geweſen, aber die
Arbeiterklaſſe hat ſie trotzdem zu halten verſtanden. Die Koſten
für unſeren Kreis werden bei weitem nicht die v von 1500
Mark erreichen. Redner erſucht dringend, für die Anſtellung
des Sekretärs zu ſtimmen.

Schulz Zangenberg: Die Solidarität gebietet für die An
ſtellung des Sekretärs einzutreten. Durch die Ausführungen
des Genoſſen Thiele haben ſich die Bedenken wegen der finan-
ziellen Schwierigkeiten verringert.

Nachdem der Vorſitzende das Vorgebrachte nochmals kurz
zuſammengefaßt hat. beſchließt der Kreistag einſtim-
mig, die Anſtellung eines Sekretärs für den Re
gierungsbezirk Merſeburg zu befürworten.

Zum Punkt Preſſe ſind 3 Anträge eingegangen. Antrag I
von Aue: Die Eiſenbahn Fahrpläne ſind nach der Art der
jenigen der Reußiſchen Tribüne in Buchform herauszugeben.

Antrag II und III von Aue und Trebnitz: Das Volksblatt
ſoll im Kreiſe noch am Abend des Erſcheinungstages zur Aus
gabe gelangen.

Genoſſe Leopoldt wäünſcht, daß vierteljährlich Volks
blatt Agitation vorgenommen werden. Es iſt notwendig,
daß alle Vortommniſſe, welche das Arbeiterleben berühren,
an die Preſſe berichtet werden. Dem Antrag I ſtehen zu hohe
Koſten entgegen. edner empfiehlt, den Anireg dem Bezirks
tag zu überweiſen. Die Anträge II und III ſind vallbe
rechtigt. Dieſe werden aber auch an den hohen Koſten und
Transporthinderniſſen ſcheitern. n der Diskuſſion treten alle
Redner für die Anträge II und III ein. Verſchiedene Dele-
ierte bringen Beſchwerden über unrichtige Lieferung und
chlechte Verpackung des Volksblattes vor, ebenſo über Nicht

aufnahme von Berichten. Gewünſcht wird eine Bereicherun
des Unterhaltungsſtoffes für die Frauen. Die Genoſſen Gr

ie Beſchwerden
und verſprechenund Thiele gehen auf ein, klären vorge-kommene Jrrtümer auf Berückhſichtigung der

vorgebrachten Wünſche. Genoſſe Thiele empfieht, die Anträge
II und III der Preßkommiſſion zu überweiſen, vielleicht fin
det ſich doch ein Ausweg.

Der ypag I wird hierauf dem Bezirkstag und die Anteäge
II und III der Preßkommiſſion überwieſen.

Als Preßkommiſſions- Mitglied wird Genoſſe Kieſel-
Weißenfels gewählt.

Ueber die Kommunal- Wahlen entſteht eine längere
Debatte. Jm Anſchluß an ſeine Ausführungen, kräftig für
die Wahl unſerer Kandidaten zu arbeiten, bringt Genoſſe
Leopoldt folgende Reſolution ein:

„Der Kreistag verpflichtet die Parteigenoſſen, mit aller
Kraft bei den Stadtverordneten- und Gemeindevertreter
Wahlen einzutreten. Als Kandidaten ſind n ur aufzuſtellen
und zu unterſtützen, die politiſch organiſiert ſind.“

Zu dieſer Reſolution werden zwei Zuſatzanträge m
Genoſſe Schollbach beantragt, hinzuzuſetzen: „Die e
ſtätigung derſelben ſteht dem Zentralvorſtand zu.“ GenoſſeS hast beantragt als Zuſatz: „Bei ſtreitig eiten über die
Kandidatenfrage entſcheidet der Zentralvorſtand.“ Nach längerer
Debatte, in Delegierte Vorkommniſſe aus einzelnenGemeinden zur Sprache bringen, wird die Reſolution Leo
poldt unverändert angenemmen.

Zum Organiſationsentwurf der Geſamtparkei
erörtert Genoſſe Leopoldt die abgeänderten v des
elben, welche der Partei ein feſtes Gefüge geben und erklärt
ch damit einverſtanden. Aus Anlaß der Diskuſſion in der
arteipreſſe über die unveränderte Beſtimmung, daß die ganze
eichstagsfraktion am Parteitage ſolle teilnehmen können, g

Genoſſe Leopoldt ſeiner Ueberzeugung s Ausdruck, daß
er dies für richtig halte. Nach kurzer Debatte über letzteren
Punkt erfolgt die Zuſtimmung zu dem Entwurf mit allen
gegen 3 Stimmen.

u Jena beantragt Genoſſeum Punkt ParteitagSchnapprichWeißenfels, über die Punkte Maifeier vnd

t enſtreik in die Debatte einzutreten. Der Antrag wird ab
ge

s folof Ligt Mee m a l der Der Zentralntrag, den vorjährigen Beſchluß, wonachzwei Delegierte r wählen ſind, aufzuheben un Mir einen

zu wählen. Nach längerer Debatte wird der Antr abgeehnt, der Beſchluß des letzten Kreistages aber behln abge
ändert, de die einzelnen Filialen den zweiten Delegierien
nicht der Reihe nach zu ſtellen haben, ſondern daß der Kreis
tag ihn aus der Mitte aller Genoſſen wählt. Als Delegierte

werden gewählt die So e e undSchüler Naumburg. Die Wahlen des erſten dekeengen
und Kaſſierers Fpepen die einſtimmige Wiederwahl der Ge
noſſen Le opolbt und i um Bezirkstag inR werden die Genoſſen o r Junghans-eißenfels, Schmidt Hohenmölſen, ch ul z Zangen
berg und Remme- Teuchern delegiert. Als Ort des näch
ſten Kreistages wird Streckau beſtimmt.

Zu beraten bleiben nun noch zwei nicht erledigte Anträge
von Teuchern: 1. Jeder Zahlſſtelle ſoll eine Anzahl Mit

zugeſtellt werden. 2. Den Ort des näcdkften
arteifeſtes hat der Kreistag zu beſtimmen. Beide Anträgewerden abgelehnt. Damit n die Arbeiten erledigt. Nach

einem packenden Schlußwort unſeres Abgeordneten Genoſſen
Thiele, welches in ein dreimaliges Hoch auf die Sozialdemo
kratie ausklingt und in das die Anweſenden begeiſtert ein
ſtimmen, erfolgt um 7 Uhr Schluß des Kreistages. J.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Augnuſt.

Die Revolution in Rußland.
Die mehrfach verſchobene öffentliche Volksverſammlung, in

welcher Reichstagsabgeordneter Ledebour über die Revo-
lution in Rußland und die Sozialdemokratie referieren wird,
findet nun morgen, Donnerstag, abends 49 Uhr im Bellevue
ſtatt. Die Verſammlung beginnt pünktlich.Genoſſe Ledebour iſt nicht nur als vorzüglicher Redner ſon
dern auch als genauer Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe be
kannt. Er wird imſtande ſein, ein lebensvolles und wahres
Bild über das furchtbare Ringen des ruſſiſchen Volkes mit
ſeiner verbrecheriſchen Regierung und dem Zarismus zu ent
werfen. Daß auch bürgerliche Kreiſe dem Vortrage
ihre Aufmerkſamkeit zuwenden, iſt um deswillen nötig, weil
ſämtliche hieſigen bürgerlichen Blätter, wo ſie es glauben
wagen zu dürfen, die Revolutionäre beſchimpfen. Auch die
Saaleztg. und die Allgem. Ztg. nehmen an dieſem gemeinen
Treiben teil. Beide, die Saaleztg. im Feuilleton, die Allgem.
Ztg. im politiſchen Teil der heutigen Morgenausgabe ſchämen
ſich beiſpielsweiſe nicht, den wackeren Revolutionären auf dem
Potemkin nachzureden, ſie hätten von Odeſſa aus Studentin
nen mit an Vord genommen, dort viehiſch geſchändet und
dann ins Meer geworfen. Ein heimtückiſches Reptil hat im
Intereſſe der zariſchen Polizeibanditen dieſe Lügenmär in die

elt geſetzt, und die liberalen Blätter drucken ſie ohne Kom
mientar nach.

Genoſſe Ledebour wird in der Lage ſein, ein wahres Bild
der Revolution in Rußland zu zeichnen. Schon die tiefe
Sympathie, die der deutſche Arbeiter zu den ruſſiſchen Frei
heitskämpfern hegt, ſollte und wird es hoffentlich fertig brin
i e morgen abend kein Plätzchen in Bellevue unbeſetzt

eibt.

41 Oberbürgermeiſter-Kandidaten.
Geſtern war die Bewerbungszeit um die hieſige Oberbürger

meiſterſtelle, die nächſte Oſtern frei wird, abgelaufen. Es
ſind nicht weniger als 41 Bewerbungen eingegangen. Ehe
den Stadtverordneten, die doch auch ſo etwas wie ein kleines
Intereſſe daran haben, offiziell Kenntnis von dem Erfolg der
Ausſchreibung gegeben worden iſt, hat man der Redaktion
eines hieſigen Blattes Mitteilung darüber gemacht. Wir
haben ſicherlich dagegen nichts. Aber es würde dem Rechte
des Stadtverordneten-Kollegiums entſprechen, wenn ſeine Mit
glieder mindeſtens zu gleicher Zeit eine kurze Mitteilung direkt
erhalten hätten. Unter den Bewerbern, auch das jſt ein hie-
ſiges Blatt bekannt zu geben in der Lage, ſollen ſich außer
vielen erſten Bürgermeiſtern aus Mittelſtädten auch einige
Oberbürgermeiſter aus Großſtädten befinden.

Bis zur erſten Stadtverordneten-Sitzung, die nach den
Ferien, vorausſichtlich am 4. September ſtattfindet, wird die
Kommiſſion einige ihr geeignet ſcheinende Bewerber auswäh-
len, ohne daß es dem Kollegium verwehrt iſt, auf einen der
andern Bewerber zurückzugreifen.

Schweinernes aus der Halleſchen Zeitung.
Wie ein in die Enge getriebener Lügner zu immer ver

zweifelteren und konfuſeren Ausreden greift, ſo ſchlägt die
Hall. Zig. in dem Beſtreben, die Schuld an der gegenwärtigen
Fleiſchnot und Fleiſchteuerung von den Agrariern auf die
Fleiſcher abzuwälzen, immer tollere Purzelbänne. Jn ihrer
geſtrigen Abendnummer arbeitet ſie mit „Zahlen“. Und zwar
mit was für welchen! Sie verzeichnet von den Monaten
Januar bis Juli die Mindeſt- und Höchſtpreiſe für das Kilo
gramm Schlachtgewicht bei Schweinen und Kälbern, die auf
dem hieſigen Schlachthofe verkauft wurden, zieht dann das
arithmetiſche Mittel, ſetzt daneben den Verkaufspreis pro Kilo-
gramm und gelangt auf dieſe Weiſe in der letzten Rubrik zu
e n mfſchtagprosenten die der Fleiſcher als Gewinn ein-

eimſe.
Die Rechnung wäre ganz einleuchtend, wenn ſie nur richtig

wäre. Aber nicht weniger als alle Unterlagen dieſer Rech
nung ſind falſch. Erſtens hängt die Feſtſtellung der an den
einzelnen Markttagen erzielten Mindeſt- und Höchſtpreiſe voll
ſtändig in der Luft, weil die Notierungen einſeitig von einem
Unterbeamten des Schlachthofes vernommen werden ohne
Fühlungnahme mit den andern dazu eingeſehten Jnſtanzen.

Zweitens iſt die Art, wie durch Addition des Mindeſt
preiſes zum Höchſtpreiſe und durch Diviſion der Summe mit
zwei das Mittel gefunden worden iſt, einfach naiv. So bequem
läßt ſich in ſolchen Fällen denn doch nicht der Mittelpreis be
rechnen, ſondern da muß mit in Betracht gezogen werden,
welche Mengen zu den verſchiedenen Preiſen abgegeben
worden ſind. Auch der Verkaufspreis iſt aufs blanke Gerate
wohl gegeben worden, ſo daß ſchließlich die Gewinnberechnung

nicht die mindeſte Beweiskraft beſitzt. eMeint die Hall. Ztg., daß Zahlen beweiſen, ſo zeigt n
nicht zum erſten und auch nicht zum letzten Male daß b
unehrlichen Zwecken die Zahlen auch zum Täuſchen, zum



Noch unverantwortlicher iſt die Schlußtabelle im A der
Hall. Ztg. Die Tabelle führt T viele Schweine in den
Monaten Januar bis Juli auf dem hi
trieben“ und wie viele myelqſt
ſich heraus, daß 14 bis Prozent der „aufgetriebenen“
Schweine nicht gekauft ſind. Alſo: Die Fleiſchen ſind
Schwindler, wenn ſie behaupten, es ſei nicht genug Vieh zu
haben denn ſie kaufen nicht einmal alle Schweine auf, die

worden ſind. Wir ſagten, dieſe Tabelle ſei
noch unverantwortlicher als die voraufgegangenen. Bei dieſen
konnte man noch die oft erprobte Unwiſſenheit der Hall. Zty.
als Entſchuldigung dienen laſſen. Bei der Schlußtabelle iſt
dieſer mildernde Umſtand nicht anwendbar; ſie ſtellt vielmehr
einen bewußten Schwindel dar, um die Fleiſcher zu belaſten.

Wir haben es ſchon geſagt und wiederholen es, daß wir
nicht den Beruf in uns fühlen, Anwälte der Fleiſcher zu ſein.
Aber an der jetzigen Fleiſchteuerung ſind ſie nicht ſchuld;
die allein Schuldigen ſind die Regierung und die Agrarier
Wie ſteht's denn in Wirklichkeit mit den „aufgetriebenen“ und
„unverkauften“ Schweinen auf dem hieſigen Viehhoſe Mit
einem Worte: Halle beſitzt gar keinen Vieh-
markt. Es gibt auch hier keinen „Auftrieb' von Vieh zum
Zwecke des Handels zwiſchen Bauer und Fleiſcher. Alles
Vieh, was die Fleiſcher von auswärts gekauft haben, und
alles Vieh, was die Händler für ihre hieſigen regelmäßigen
Kunden herbringen, wird als Handels ware notiert. Es
iſt der Viehhofverwaltung und in letzter Linie dem Magiſtrat
ein ganz ernſter Vorwurf daraus zu machen, daß ſie fort-
geſezt „Marktberichte“ und „Preisnotierungen“ veröffentlichen
laſſen, obwohl ſie ganz genau wiſſen, daß überhaupt kein Markt
im eigentlichen Sinne des Wortes ſtattfinden kann, weil eben
kein Vieh „aufgetrieben“ wird, ſondern nur das ſchon in den
Händen der Fleiſcher oder Händler befindliche Schlachtvieh
als „Marktvieh“ gezählt wird. Die „unverkauften“ Schweine
ſind nämlich die, welche die Händler Montags nicht an ihre
Kunden verkaufen konnten, und die ſie dann ſelbſt ſchlachten,
um ſie am nächſten Mittwoch oder Donnerstag den Kunden zu
verkaufen. Will ein Fleiſcher eines der „unverkauften“ Schweine
haben, weil er ſeinen eigenen Bedarf nicht voll decken kann,
ſo erhält er es nicht einmal immer. Es gibt
alſo weder einen Auftrieb noch auch un verkaufte
Schweine. Die ganze Rechnung der Hall. Ztg. iſt purer
Schwindel, der nur ermöglicht wird dadurch, daß die
Schlachthofverwaltung zähe die Täuſchung aufrecht erhält, es
gebe hier in Wirklichkeit einen Viehmarkt. Nebenbei ſei be
merkt, daß die hier als „Marktpreiſe“ notierten und bekannt ge-
gebenen, zu hohen Preiſe die ländlichen Viehbeſitzer nur an-
reizen, immer mehr zu verlangen, ſo daß das kaufende
Publikum direkt geſchädigt wird. Die Stadt-
r werden der Angelegenheit ganz ernſtlich näher treten
müſſen.

Von ſachkundiger Seite wird uns noch mitgeteilt, da ß in
unſerer Gegend in Wirklichkeit ein Mangel
an Schlachtvieh nicht beſteht, daß nur die Groß-
bauern und Rittergutsbeſitzer mit dem Verkauf ihres längſt
ſchlachtfertigen Viehes zurückhalten, um dadurch die
Preiſe immer höher zu ſchrauben. Wie vor mehreren Jahren
bei der Brotteuerung viele große Grundbeſitzer ihr Getreide
lieber verfaulen ließen, weil ſie hofften, es würde immer noch
teurer werden, ſo laſſen ſie jetzt ihr ſchlachtreifes Vieh im Stalle
ſtehen, weil ſie ein immer weiteres Anziehen der Preiſe er
wirken wollen. Es geht den Großbauern zu wohl; ſie haben
in den letzten Jahren ihr Vermögen derart vermehrt, daß ſie
trumpfen. Schon mehr als einem Fleiſcher iſt beim Beſuche
in Bauernhöfen in den letzten Wochen geantwortet worden
„Ja, wenn der Zentner ſechzig Mark koſten
wird, ſollen Sie die Schweine haben,Meiſter, eher nicht Es liegt ſomit eine direkte Aus-
wucherung der Konſumenten vor. Es beſtätigt ſich dabei wie
der, daß es keine rückſichtsloſere, jedes Gemeinſinns baren,
jeder altruiſtiſchen Empfindung unzugänglichere Menſchenklaſſe
gibt, als die großen Grundbeſihzer, die immer nur ſich und
wieder ſich ſehen, denen alle übrigen Menſchen nur Ausbeu-
tungs-Objekte ſind. Nicht allzu zahlreich ſind die Ausnahmen
von dieſer Regel.

Daß wir nun ſchon ſeit zwei Jahren die unverſchämt hohen
Rinderpreiſe haben wovon übrigens die Hall. Ztg. in ihrem
geſtrigen Artikel ſchamhaft ſchweigt iſt ebenfalls zurückzu
führen auf künſtliche Hochhaltung der Preiſe durch die Groß-
landwirte.

Vor etwa acht Tagen ſchrieb die Hall. Ztg., ſeit Monaten
werde das Vieh von Woche zu Woche billiger. Geſtern wider
legt ſie ſich allerdings darin ſelbſt. Einige hieſige Fleiſcher
haben nun jene Nummer der Hall. Ztg. bei ihren Viehkäufen
mit aufs Land genommen und ſie den Bauern gezeigt. Da
hat es außer lautem Gelächter ſo viele „Schafköpfe“ und „Rind-
viecher“ auf die, welche ſo etwas ſchreiben können, geregnet,
daß wir in Halle längere Zeit im Fleiſchüberfluß ſchwelgen
würden, wenn alle dieſe Tiere körperlich hier „aufgetrieben“
werden könnten. Die der Hall. Ztg. geltenden „Schafköpfe“,
„Eſel“ und „Rindviecher“ wären zugleich das einzige wirllich

aufgetriebene B. tEin hieſiger Fleiſcher hat ſich uns gegenüber bereit erklärt,
die Redakteure der Hall. Ztg. beim Viehhandel mit aufs Land
zu nehmen, damit ſie wenigſtens das ABC der wirtſchaftlichen
Lage des Fleiſchmarktes kennen lernen. Wir fürchten freilich,
auch das wird nicht viel nützen.

Ein Ende wird die niederträchtige Auswucherung der Neben
menſchen erſt nehmen können, wenn die Sozialiſierung der Ge-
ſellſchaft erfolgt iſt, wenn die Produktion durch und für
die Geſamtheit geſchieht und es unmöglich ſein wird, ſich auf
Koſten der Mitmenſchen zu bereichern.

Unſer Straßenbahnjammer.
Monatlich werden die Einnahmen der beiden hieſigen

Straßenbahn Geſellſchaften bekannt gegeben. Aber ſonſt be
kümmert man ſich um die jämmerlichen Zuſtände unſeres
Straßenbahnweſens faſt nicht. Auch jetzt wird veröffentlicht,
daß die Straßenbahn von Januar bis Ende Juli rund
237 300 M. vereinnahmt habe, alſo etwa 12500 M. mehr wie
im gleichen Zeitraume des Vorjahres, und daß bei der Stadt
bahn in den erſten ſieben Monaten die Geſamteinnahme
373 000 M. und die Mehreinnahme reichlich 20000 M. be
trägt.Was iſt dem Publikum mit dieſen Angaben gedient? Die
Tatſache, daß unſer Straßenbahnweſen tief im er liegt,
wird nur um ſo fühlbarer, wenn die Einnahmeziffern fortgeſetzt
ſteigen, ohne daß etwas Weſentliches in der Abſtellung der
Mißſtände geſchieht. Halle hat zwar eine der älteſten elektriſchen Straßenbahnen in eitſchland, doch damit iſt auch

der Ruhm erſchöpft. Heute zählt Halle zu den deutſchen
Städten, deren Straßenbahnweſen am zurückgebliebenſten iſt.
Es ſoll gern zugeſtanden werden, daß die Straßenbahn (roteWagen) durch früheren Beginn ihrer Fahrten in dieſem Som-

mer einen kleinen e r t. Beide Geſellſchaften
haben ferner auf alten

lieben ſind

inien einige Wagentouren einge

Viehhofa n en
l lles nicht den Kern des Uebels.e viel net beiden Geſell
reens micht ich ſein.e

ft, die nicht v würde, in anderen Großſtädten
en rollen zu laſſen wie hier. e da ſind die

Elektrigitäts

e

dem Halleſchen Unternehmen nurx ein ſehr beſcheidenes
eſſe. Es rentiert ſich leidlich, und das genügt den Berliner
Hauptaktionären.

Das Halleſche Publikum denkt natürlich anders, aber es hat
keinen Einfluß auf die Geſtaltung der Verhältniſſe. er
Magiſtrat hatte ihn vor einigen Jahren, als die erſte Kon

Aber er müßte nicht der Halleſche
agiſtrat ſein, wenn er den einzig günſtigen Moment wahr

ſog abgelaufen war.

genommen hätte. Es blieb beim alten die Konzeſſionen
wurden bis in die Puppen verlängert, und der alte Jammer
beſtand weiter.

Wie die Sachen jetzt liegen, kann nichts dringender gewünſcht
werden, als daß die Straßenbahn Erfolg hat mit ihrer Be
un die Stadtbahn anzukaufen. Iſt eine Fuſion erfolgt,
dann kann der Betrieb einheitlich geſtaltet und ausgebaut
werden. Die Anſtellung von Kondukteuren iſt unbedingt nötig.
Dann könnten auch Teilſtrecken für s Pfg. eingeſührt werden,
die ohne Zweifel die Mehrausgabe doppelt und dreifach be
zahlt machen würden. Es könnten Monatskarten zum Ver-
aufe gelangen, Umſteigkarten verausgabt werden, kurz es

könnten alle die Neuerungen Platz greifen, die ſich anderwärts
längſt bewährt haben.

Aber freilich: Halle bleibt Halle, und deshalb werden wir
noch nach Jahren uns des Straßenbahnjammers erfreuen

nnen.

Dem Rendanten der Stadthauptkaſſe, Herrn Achilles,
iſt geſtern anläßlich ſeines 25 jährigen Dienſtjubiläums vom
Magiſtrat der Titel Stadtrentmeiſter gegeben worden.
Dadurch kommen leider die Vergnügungs-, die Kanal-, die
Schaukaſten-, die Radfahrſteuer und andre Kinder der Holly-
ſchen Finanzpoliiik nicht in Wegfall.

Die Pflaumenverpachtung in der Kröllwitzer Flur und
an der Deſſauerſtraße hat als Hböchſtgebote die Beträge von
25 und 261 Mark gebracht, die der Handelsmann Vollmar
Richter abgegeben hat. Voriges Jahr brachten die beiden Ver-
pachtungen 50 und 32 Mk ein.

Entwichen ſind aus der Anſtalt Nietleben wiederum
zwei angeblich Geiſteskranke. Wir ſagen angeblich, denn nicht
alle Perſonen, die durch behördliche Anordnung nach Nietleben

bracht werden, ſind geiſteskrank. Könnte man in alle My-
terien, die bei Unterbringung mancher Perſonen in Nietleben
mitſpielen, hineinleuchten, es würden viele erſchrecken. Es ſei
nur daran erinnert, daß der frühere Vorleſer der hieſigen
jüdiſchen Gemeinde, G. Abramſohn, nun ſeit Jahren in Niet
leben ſchmachtet.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
ipp u. Büttner, r Glockengießerwall 21 über:
e e intragungen: 256381. Buchförmigzuſammenklapphare Maske, welche in geöffneter Stellung

plaſtiſch hervortretende Geſichtsvorſprünge aufweiſt; zeig u.
Ko., Halle. 256 382. Als Ofenſchirm ausgebildeter Luft
befeuchter, beſtehend aus einem auf Rollen laufenden, durchhrwerk angetriebenen endloſen J welches durch einen

aſſerbehälter geführt wird Guſtav Renſch, Halle. Das
Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen
g. Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten
oſtenlos.

Die Hettſtedter Bahn hat mit geſtern einen neuen
Perſonentarif in Kraft treten laſſen, der aber keine Verbilli-
gung nach den Vororten dringt ondern im Gegenteil die be
liebten Marktkarten zwiſchen Nietleben und Zu die ſür Her
und Rückfahrt 20 Pfg. koſteten, in Wegfall gelangen läßt. Die

dürfte einiges eher zu tun haben als derartige
erkehrserſchwerungen.

Walhalla- Theater. Die neue Saiſon hat am 1. 7
mit einem vorzüglichen W eingeſet. Eingeleitet wir
derſelbe durch die Vortrags-Soubrette i z i elizza,
eine feſche Erſcheinung, die ihre pikanten Sachen mit Grazie
vorträgt. Eine v und höchſt trat wirkendegen wird durch Herrn Gerorg Schindler vertreten,
der ſich als Virtuoſe auf der Mundhaxmonika zeigt und dieſem
unſcheinbaren Jnſtrumente, allerdings in mehreren Exemplaren,
hübſche Melodien aller Art zu entlocken weiß. Eine Nummer,
die durch Vornehmheit und Eleganz wirkt, iſt das Auftreten
der Schulreiterin Md. van Meeren. ie Dame führt mit
Ruhe und Sicherheit auf dem engen Bühnenraume ihren präch-
tigen Schimmel in allen Gangarten vor; es iſt wirklich eine Anblick, wenn das vorzüglich n Tier nach dem

akt der Muſik im aniſchen Tritt die Beine bewegt und den
kaum merklichen Hilfen ſeiner Reiterin gehorcht. Eine gleich
falls erſtklaſſige Leiſtung bieten The Hardinis, ein
Knabe und vier Mädchen, die als Geigenvirtuoſen auftreten
und Partien aus den Opern Norma, Troubadour uſw. mit
künſtleriſchem Geſchick zum Vortrag bringen. Auch das Solo-ſtück des Knaben verrät hohe h Fertigkeit und verdient
volles Lob. Ungemein poſſierlich und anmutig iſt dann das
Auftreten eines etwa ſechsjährigen v das als Kapell-meiſter das Orcheſter dirigiert und die Jeſten verſchiedener
Dirigenten, wie Suſa u. a nachahmt. Mit draſtiſcher Komik
und großer Geſchicklichkeit führen dann die Petra s, ein Herr
und eine Dame ihre Jougleurſzene durch. Urwüchſigen Humor
entwickelt auch der Humoriſt Jean Paul, der ſchon durch
ſein groteskes Koſtüm zum Lachen reizt. Jn, der Pantomime
„Die Einbrecher von Newygrk“ zeigt die Piccad Com-
pagnie Leiſtungen von großer Körpergewandtheit. Lieb-
haber der erxzentriſchen, echt amerikaniſchen Komik können bei
dieſer Nummer auch ihre Lachmuskeln in Bewegung bringen.
Eine Reihe neuer lebender Photographien beſchließt den recht
ſehenswerten Spielplan. Erwähnt ſei noch, daß die Haus-
kapelle unter Leitung des Herrn Direktor Joſeph ſowohl
die Konzertſtücke wie die Begleitung der einzelnen Nummern in
lobenswerter Weiſe exekutiert.

Jm Apollo-Theater hat am 1. Auguſt Programmwechſel
An Stelle des Berliner Moritaten-Enſembles

ind am 1. Auguſt die Dresdener Viktoria-Sänger
eingezogen, eine aus acht Herren beſtehende Herren-Geſell
ſchaft, welche, wenn auch künſtle nicht gerade ſehr be
deutend, ſo doch recht unterhaltend iſt. Die acht Herren haben
ein recht launiges Programm zuſammengeſtellt, in dem alle
Arten der landläufigen Komik vertreten ſind. Sie ſetzen alle
Saiten der Komik in De egrng vom dezenten Salonhumor
bis zur übermütigſten Draſtik. Auf nicht gerade künſtſeriſch
niedrigſtem Niveau ſtehen die beiden Einakter Reviſion
und Gift, während das Finale, Eine Frauenſitzung
in Qugabderbach, wohl ſo ziemlich der Gipfel der
Burleske iſt. Da in einer halbwegs annehmbaren Komödie in
der Regel Damenrollen vertreten ſind, die Geſellſchaft aber
nur aus Herren beſteht, ſo wird dieſe Lücke durch einen recht
routinierten Damen-Jmitator ausgefüllt, welcher die
olde Weiblichteit gut vertritt. Von den Soliſten iſt nament
ich Herr hervorzuheben, welcher Leine ſchöne Tenor-

ſtimme hat, auch der Baritoniſt, Herr Föhr, verfügt über
gute Mittel. err Heinemann und Herr Beher ver-
treten das Fach der Humoriſten mit gutem Können, während
der draſtiſche Komiker, Herr Lange, nicht ganz in den
Rahmen paßt und ſeine Wigtzkollektion à la Kalau beſſer in
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Aus den Rachbarkreiſen.
Zig. 2. Auguſt. Devölkerungsſtatiſtik. Am 30. Juni

hatte eitz 29677 Einwohner. Zu kamen im Juli 6560, ab
gingen 509 a Demnach beträgt der Bevölkerungsſtand

29 744 Einwohner.ietgeiſenfeles 1. Auguſt. Einwohnerzahl. Unſere Stadt

zählte am 1. Auguſt 35 148 Einwohner. Jm Juli kamen zu
511 Perſonen, gingen 445 Perſonen.

Weißzenfels, 1. Auguſt. Landfriedensbruch. Bekannt
lich ſollte W eine Anzahl Perſonen vom letzten Schuh
macherſtreik Anklage erhoben werden W J Landfriedensbruch,
weil ſich bei den Ankünften der Streikbrecher Perſonen an
ſammelten. Die Staatsanwaltſchaft in Naumburg hat aber
jetzt das Verfahren ein Das wird manchem Scharf-
macher r den T e De re ge r r

ohenmölſen, 1. Au Ber.). n Un ereigt ſich ſchon wie u dem Keubau Zetzſch, der
r gehörig. Beim Brückennteur Ernſt S

chWerſchenWei e
errang te der Mo tepfan dadurch, daß ihmfa
ein großes Stück Wellblech auf den Kopf fiel, wodurch
lange, tiefe Kopfwunde davontrug.

ſt. Giah Ber.) Aus Liebeskummer er
hängte ſich geſtern ein hier zu Beſuch weilendes junges Mädchen
aus Trebsdorf.

Heute vormittag wurde der I Ringleb von der
Elektriſchen überfahren. rſelbe iſt nach iner Ueberführun
im Krankenhauſe verſtorben. R. war ſehr ſchwerhörig, worau
das Unglück zurückzuführen iſt.

Eisleben, 1. ung Hallunkenſtreich. Jn der Nacht
vom Sonntag zum Montag wurden einem hieſigen
manne, der ſich auf der Reiſe befand, von trunkenen ren
auf der Wimmelburger Chauſſee die Vorſtecker von den Rädern
ſeines Wagens herausgezogen und weggeworfen. Als er ſich
dies verbat, wurde er und ſeine Frau angegriffen und miß-
handelt. Einige der Täter ſind heute ermittelt worden.

Schkenditz, 1. Auguſt. Ein nächtlicher Ueberfgllwurde am Worts morgen 3 Uhr 3 dem Bäckermeſſter

Schönemane in Freiroda verübt. Die Räuber, drei halbwüchſige Burſchen, bedrohten die ſchlafenden Eheleute mit
Meſſern, erbrachen den Geldſchrank und raubten 1800 Mark.
Morgens fand man in einem Bett ein neues dolchartiges Stilet
und ein Stemmeiſen, im Garten i ein Hammer. Der Ver
dacht lenkt ſich auf einen früheren Geſellen Schönemanns.

litzſch, 1. Auguſt. Ein größe Brand ereigneta P ine We der eher Der h
brannte total nieder. Das Obergeſchoß wurde durch Waſſer
arg mitgenommen.

Wittenberg, 1. Auguſt. (Eig. Ber.) Schlechte Eltern.
Zu der in der SonntagsNummer unter dieſer Spitzmarke be
richteten fortgeſetzten W r eines Kindes ſeitens ſeiner
Stiefmutter iſt noch berichtend nachzutragen, daß das betreffende
Ehepaar nicht Röpler ſondern Röpke heißt. Röpke iſt
Schloſſer und arbeitete bei Wetzig. Zu erwähnen wäre noch,
daß nach Ausſage des Jungen auf der Polizei, er ſich jedesmal
entkleiden mußte, wenn ſeine Stiefmutter die Miß handlungen
an ihm vornahm.

Zahnag, 2. Aug. Eine Töff-Töff- Geſchichte. Zu der
von uns unter dieſer Spitzmarke mitgeteilten Affäre muß be
richtigend mitgeteilt werden, daß das u des Herrn
Liebmann nicht in dem Organ des Herrn Mundſchenk ſondern
in dem des Herrn Stötzner eigenen Lokalanzeiger veröffentlicht
wurde. Jm übrigen entbehrt die Geſchichte ja auch in dieſer
Veränderung des Humors nicht.

er eine

Eisleben, 1. Au

Salzungen, 31. Juli. S 3äee, Jm Bergwerks-
betriebe der Gewerkſchaft Heldburg fanden zwei Bergarbeiter,
der 31 iäbege Fritz Rödiger aus Salzungen und der 19 jährige

enzel aus Langenfeld, durch Einatmen giftiger Gaſe
en Tod.
Erfurt, 1. Auguſt. Die haun e idemie in Herbs-

leben. Nach amtlicher Feſtſtellung beträgt die Zahl der
Typhusfälle in Herbsleben 120, was s Prozent der dortigen Be
v

Silpke bei Solpke (Kr. Gardelegen), 31. Juli. Ein großes
Schadenfeuer. Am Sonntag nachmittag wurden hier durch
ein Schadenfeuer das Wohnhaus des Grundſitzers Schulz, das
Anweſen des Ortsſchulzen Mertens und das Sehöft des Koſſaten
d Müller vollſtändig vernichtet. Auch viel Vieh kam in den

lammen um. Leider iſt auch der Verluſt eines Menſchen
lebens zu beklagen: das neugeborene Söhnchen des Grund
ſitzers Schulz, in deher Hauſe das Feuer entſtanden war, wurde
von einſtürzenden Dachbalken erſchlagen. Die Hebamme Röhl,
die das Kind hatte retten wollen, wurde durch herabfallende
brennende Holzſtücke erheblich verletzt.

unterhalb des L ei e aus der Elbe
get

S

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Piſtolenduell wurde kürzlich an der nörd

lichen Grenze von Berlin ausgefochten. Vereinbart war ein
dreimaliger Kugelwechſel aus n Piſtolen. Beim zweiten
Kugelwechſel erhielt einer der Gegner, ein hieſiger Arzt, einen

uß in die Schulter. Seine r nicht lebenslich. Die Veranlaſſung zu dem Zweikampfe iſt nicht be
nt.

Minden. Von einem Güterzuge der Mindener Kreisbahn
Uebergang bei Totenhauſen ein Fuhrwerk über

Das Fuhrwerk wurde zertrümmert und ein Knecht am
ſchwer verletzt.

traßburg i. E. Bei einem Feuer in dem Dorfe Baller
heim wurden durch einen einſtürzenden Giebel zwei Löſch
männer getötet und zwei tödlich verletzt.

Pleſchen. Flachsmaun als Erzieher. Ein am Pro
gymnaſium angeſtellter Oberlehrer iſt plötzlich ſeines Amtes
enthoben worden. Wie den Danz. Nachr. zufolge verlautet,

hat ſich herausgeſtellt, daß derſelbe, der ſchon über 30 Jahre
Oberlehrer war, auf Grund falſcher Zeugniſſe Oberlehrer ge
worden iſt.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhe in Halle.
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Germania im Ausland.
Ungemütliche Wahrheiten von Karl Vöttcher.

III.
Was im Ausland beſtändig Anlaß zu tauſend aufſprühen

den Witzeleien gibt, ſind unſere lieben Kolonien. Man weiß,
als unſerer Mutter Germania vom Schickſal die Würfel zum
Gewinnen ſolch überſeeiſcher Herrlichkeiten gereicht wurden,
hat ſie einen miſerablen Wurf getan; man weiß, jene ſonni
gen Küſten, über die man in Berlin in der Kolonial-Abtei-
lung allerhand trübſelige Buchführung macht, ſind das nächt
liche Gegenſtück von „glückſeligen Jnſeln“; weiß, auch die beſte
deutſche Kolonie iſt noch immer ſo wertlos, daß ſie England
bei einem möglichen Tauſchgeſchäft nur als Ramſchzugabe
akzeptieren würde.

Jn hochbetitelten Kreiſen freilich, in denen man faſt ſport-
mäßig Deutſchland als Prachtausgabe aller Länder austrom
melt, am liebſten in ruſſiſche Juchten gebunden, werden auch
dieſe Kolonien aufs eleganteſte aufgeſchminkt. Man iſt farben
blind gegen derlei geographiſchen Luxus, gegen dieſe melan
choliſchen Sandſtrecken, gegen die von ihnen aufgeſaugten
Geldverſchleuderungen.

Dennoch ſelbſt deutſche Kolonialſchwärmer ſind im Lauf
der Jahre recht ſtill geworden. Jhr Stolz verrauſchte in den
Lüften.

Ach, raſch vorüber an dieſem tauſendfach erörterten Kapitell
Nur einige charakteriſtiſche Beobachtungen, welche „die ganze
Richtung“ treffen, will ich von meinem Beſuch in Deutſch-Oſt-
afrika her vorſtellen.

An Bord des Herzog. Langſam durchzieht das Schiff den
Suezkanal. Jn rötlichem Gedämmer die ungeheure Wuſte, die
geradezu herumfeuerwerkert mit ihrem Farbenprunk. Jeht
brennt ſie im Glanz der ſinkenden Sonne, brennt in tiger-
gelber Pracht. Darüber weitet ſich der glutſtrahlende Himmel,
mit langſamer Feierlichkeit übergehend in veilchen- und ame-
thyſtblauen Duft.

Wir haben mehrere Leutnants der oſtafrikaniſchen Schutz
truppe an Bord: Beim erſten Anblick der ſich ins Grenzen-
loſe dahindehnenden majeſtätiſchen, farbenſatten Sand-Ebene
verzapfen ſie folgenden Dialog:

„Donnerwetter, Kamerad! Wär' ein ſchneidiger Exerzier
platz. Was?“

„Verflucht! Daran hab' ich noch gar nicht gedacht.“
„Würde das Herz jedes Kompagnie-Chefs erfreuen.“
„Ließen ſich Rekruten famos bimſen.“
Manchmal zeigen ſich in ſchauerlicher Verlaſſenheit einige

Hütten. Unter einſamer Palme ein einſamer Araber, der ſich
betend in der Richtung nach Mekka hin verneigt und dabei
den Boden küßt. Verſchleierte Frauen, in ſchwarzer Gewan
dung wie auf alten bibliſchen Bildern, blicken nach unſerm
langſam vorüberſchwebenden Schiff.

„Jſt das da drüben ein Kerl oder eine Donna?“ fragt der
eine Leutnant.

„Natürlich eine Donna,“ belehrt ihn der andre. „Sie hat
ja die Schnauze verbunden.“

Welch' Menſchenmateriall Und ſo was ſoll koloniſierenl
Kaum, daß ich in Tanga den Fuß ans Land ſetze, ſo

glotzt mich aus Palmen eine große, mit Lektüre bedeckte Tafel
an. Jch leſe: „Polizeiverordnung.“ Neben dieſer „Verord
nung“ klebt ein halbes Dutzend „Verfügungen.“ Ob das die
Schwarzen ſtudieren ſollen?

Jch gerate in die „Kaiſerlich deutſche Poſt-Agentur.“ Jch
kaufe Poſtkarten und will mit einem Fünfzig-Markſchein zah
len. Deutſches Geld nehmen wir nicht,“ ſagt mir der Be-
amte. Jch verſuche in vier verſchiedenen Geſchäften, großen

Antwort. „Was Deutſches Geld Nein. Haben Sie nicht
engliſche Pfund?“

Aber weiter in Deutſch-Oſtafrikak
Die deutſche Bewohnerſchaft Dar-es-Salgams beſteht S

drei Geſellſchaftskreiſen: Militär, Beamte, Kauſfſeute.
übrige Bevölkerung zählt nicht mit; die bevölkert bloh. Das
Deutſch, ſo man hier ſpricht, hat eine eigentümliche Klang
farbe. Das näſelt und näſelt, iſt auffallend mit „äh, äh“ ge
ſpickt und treibt mit der Verwendung des Wortes „ſchneidéx
ren Luxus. Dar-es-Salgam iſt das oſtafrikaniſche Po

am.
Dieſe Deutſchen ſind dem Range nach fein ſäuberlich klaſſ-

fiziert, in „Meſſen“ abgeſtempelt. Solcher „Kaſten“ gibt es
mehr denn zwei Dutzend: die „Offiziers-Meſſe“, die „Ober
Beamten-Meſſe“, die „Gouvernements-Beamten-Meſſe im
ziersrang“, dio „Deck-Offtziers-Meſſe“, die „Zoll- und P

die „Meſſe der Richtkorporierten we5
w

Auch im gewöhnlichen Geſellſchaftsleben richten dieſe „Weſ
ſen“ ihre Schlaghäume auf. Ein neuer Deutſcher hat ſoch
hier niedergelaſſen. „Wer iſt der Herr?“ Man nennt die
„Meſſe“, zu welcher er gehört, und er iſt vorgeſtellt

Dieſes, im oſtafrikaniſchen Sonnenbrand aufgebaute Kaſten
weſen iſt für den fremden Beobachter von überaus komiſcher
Wirkung. Darnach müſſen wir Deutſchen den Eingeborenen
als ein Volk von Kaſten erſcheinen, etwa als eine Art ewre
päiſcher Chineſen

Wenn man das Heer der Beamten von Dar-esSalaan
ſieht, da weiß man: in Deutſch-Oſtafrika wird zwiſchen Pal
men gar flott verwaltet, gibt es viele bureaukratiſche Pulte,
von denen der Mückenſchwarm von „Verordnungen“ und „Ver
fügungen“ aufwirbelt.

Was nun haben die Neger von deutſchem Weſen, deutſchem
Geiſt profitiert, ſeit ſie unſere Landsleute geworden?
Wollen ſehen.

Jch habe mir ein paar Dutzend Suagheli-Wörter eingepaul
Raſch rufe ich auf einer Straße Dar-esSalaams einige zwan
zig Negerburſchen zuſammen, alle im Alter von etwa
bis achtzehn Jahren, laſſe ſie im Schatten eines breitgeäſteten
Mangobaumes niederhocken und prüſfe ſie „im Deutſchen.“
Jch will wiſſen, ob deutſches Weſen bei ihnen bereits etwas
abfärbte und bin geſpannt auf die Reſultate. Wie die ſchwar
zen Augen dieſer halbnacklen Kandidaten erwartungsvoll da
herglotzen, wie die weißen Zähne aus den offenen Wulſt
lippen blitzen ein eigenartiges Bildl

Das Examen beginnt.
„Wer von euch weiß ein deutſches Wort?“
Sofort kommt eins gepflogen.
„'n Morjenl“ ruft ein kleiner Krauskopf.
„Noch eins!“
„Schweinehund!“ ſletſcht ſtolz ſein breiter Mund.
„Recht ſo. Jſt „Schweinehund' ein gutes oder ein ſchlechtes

Wort?“
gemeines Schweigen.

„Nennt mehr deutſche Wörter! Vorwärts!“
„Bier!“ „Beſoffen!“ „Fauler Kopp!“ kreiſcht es

durcheinander.
„Bravo! Weiter! Noch ein paar deutſche Wörter!“
Wieder a e Verlegen ſtieren die ſchwar

en Augen aufs Meer hinaus.Vorwartst Nachdenken! Wer noch ein deutſches
Wort weiß, bekommt von mir einen Peſa (2 Pf.

Das wirk Wunder. Die ſchwarzen Stirnen runzeln ſich zu
Denkerſtirnen. Nackte Arme fuchteln in der Luft.

„Verboten!“ „Polizeil“ „Halt's Maull“ ſchreit es
freudig, und ich zahle drei Peſa aus.

und kleinen, den Schein umzuwechſeln. Ueberall die gleiche 1 Alle Schwarzköpfe malträtieren erſichtlich ihr Gehim
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„Halt! Du Kleiner da hinten ih weißt auch noch eins

Woher ſolch' originelle ErziehungsRefultat Veinem geſellſchaftlichen Typus, den i Je wieeefoge ver

Da iſt daheim irgendwo in unſerm lieben Deutſchland etw
kleines Licht, eine etwas edenheſt Jntelligenz, eine

roch der Brave in die

n e e gerät er nache e c auszupacken. Jn
o

r 8z
s

form
von

(Herr) oder gar „bana mkubda“ Goher Herrſeine Eigenliebe. Ler)
Verfügungsrecht über ſeine ſchwarze Bedie
ganz nach Laune knuffen und puffen kann,

as Berauſchendes. Hei, wie ihm jetzt
illt! Wie ihn in ſeinem Heldentraum plötzlich

Erkenntnis überfällt: „Du biſt werl“

ekertm s

7

Sſie
gemäß ein Mittelding zwiſchen Menſch und Hin

r
r elches

Tropen verpeſtet, reift gegebenenfalls Ra
Taten à la Leiſt, Wehlan, Schröder tieftraurigenz

Was nach den Kolonien geht,Material. „Der Kerl mag in 5

hin

es dann ſo ſehr zu verwundern, wenn bei minderwer
r ige Leiſtungen zutage treten

Anders Engländern, die doch auch etwas vom
Koloniſieren verſtehen. Nur die tüchtigſten Offiziere, die tüch

welche gediegenes Können bereits in der
Heimat nach allen Kanten hin erprobten, dürfen als Aus
zeichnung nach den Kolonien ziehen.

m A
Ein Sendſchreiben Gapons.

II.
Du Sept jetzt ar aus dem, was ich dir geſagt habe, die

t liſtigene Wahrheit. Du ſiehſt jetzt deutlich, daß die&langen, deine e Rechtlo t in bittere
Not nicht von den Juden herkommt, da nicht ſie deine
wahren Feinde ſind, x und Aufruhr im ruſſiſchen
Lande ſtiften, ſondern unſere v te Regierung, die ſich durch
das unſchuldige Blut der ruſſiſchen Juden für ewig beſleckt hat.
Du ſiehſt, daß es die kaiſerliche Regierung mit dem Hauſe
Romanow an der Spire welche immer und auch jetzt jene
n enbrut über die ruſſiſche Erde r hat. Und die
kaiſerlichen Anhänger, die verkäuflichen, gemeinen und gewiſſen
loſen Zeitungs chreiber, wie Kruſchewan, Gringmut und
Smooxin, die der ſchwarzen Raben, die krächzend die
Sonne verdunkeln ſie alle züchten dieſe Sclan genau Jch
meine auch die pharifäiſche re rechtgläubige Geiſt-

die ſegne und kriechend vor dem Zaren und den
Zeen Beamten ſich beugt, die Reichen und Vornehmen gegenden Armen und Unterdrückten aus allen Kräften vwerle igt

und die Sonne der Wahrheit vor dem ruſſiſchen rechtgläubigen
Volle verdunkelt.

Gerechterweiſe ſollte das Volk ſelbſt, d. h. die Gemeinde, den

as Siehe die vorige Nummer der Unterhaltungs-Beilage.

g r e e S Tg S e e 3 4e

Welt hinein, nie blies ihm

e aus den vorgeſchlagenen Kandidaten zum Prieſter
en

erechterweiſe ſollte der Prieſter vom Volke (Gemeinde) ſelb
abhängen, das in Perſon ſeiner Gewählten die kirchlichen u
Gemeinde- Angelegenheiten verwalten und unbeſchränkt über die
Kirchengelder, die aus den mühſam erworbenen Groſchen der
Bauern beſtehen, verfügen ſollte. Gerechterweiſe ſollten die
Biſchöfe aus den Gewählten des Volkes und denen der Ge
meindegeiſtlichen gewählt werden. Die ganze ruſſiſche Kirche
aber ſollte von den aus den Biſchöfen und aus dem ganzen
ruſſiſchen, rechtgläubigen Volke Gewaählten, gemeinſchaftlich ver
waltet werden. Nur unter ſolchen Bedingungen würde die
u Kirche blühen und der Geiſt Gottes würde in ihr und
auf ihr ruhen.

Aber bei uns verhält es ſich leider gerade umgekehrt. Dasingeſchüchterte wut
arme, e e che Volk nimmt keinenweſeittichen Anteit an den Kirchenangelegenheiten. Seine Auf-
gabe beſteht nur darin, die bobeneſen Taſchen der Prieft

z immer von neuem mit Geld zu füllen. Ohne Ein
willigung der Gemeindeperſammlung wird für die Gemeinde
oft ein Prieſter ver der das Volk ausbeutet und ſich dem
Trunke und zügelloſen Ausſchweifungen hingibt. Um einen
ſolchen r los zu werden, bedarf es oft großer Liſt, zu
weilen iſt das ſogar unmöglich, da die kaiſerlichen Beamten,die Semſtwovorſteher, die Poligei alles Feinde des Volles

ſtets auf ſeiten des Prieſters ſind.
An der Spitze der ganzen grry ſteht ein kaiſerlicher Be

amter der Oberprokureur. Er ſetzt eigenmächtig die Biſchöſe
und Metropoliten ein, die ſtets bereit b das Wohl desVolkes für 30 Silberlinge zu verkauſen, ſo daß die Biſchöfe
und Metropoliten vollſtändig von einem kaiſerl D72 Beamten
und nicht vom Volke abhängig ſind. Wen der Oberprohreup
dem Heilizen Symod zu ſegnen befiehlt, den ſegnet er. Wen
er in den Bann tun will, über den verhängt er ihn, wenn auchder aus der Kirche Verbannte der beſte Chriſt und beſte Freund
des Volkes ſein mag. Wenn ein Beamter oder der Zar ſe
den Befehl erläßt, über en lügenhafte Verleundungen
zu verbreiten, fo ſind die demütig frechen Biſchöfe und Melro

alles Mitglieder des Heiligen Synods, gern dazu
ereit: ſie ſelbſt lügen am Altare Goktes und erlgſſen nun von
ch aus durch Sendſchreiben, die ſie an die Eparchien ver
ichen, das Gebot, überall zu lügen und zu ſpionieren. Und

as unwiſſende Volk traut, zu ſeinem t e Schaden, ſeinen
einden, denn es weiß nicht, daß alle iſheſe und der größteeil der Popen mit dem Zaren und den amten im Ein

vernehmen ſtehen, und das Wort Gottes mißbrauchend, be-
müht ſind, es zu verblenden zu ihrem eigenen Nutzen und zum

Nutzen ſeiner Feinde. tZögere alſo nicht, mein ſiſches Volk, deine ſchwieligenHände dem unſchiidig verfolgten, jüdiſchen Arbeitervolke zu
reichen. Vereinige dich mit m gegen en en chaſtl en
r en die verdammten Beamten und Miniſter, ge

icolai II. ſeiner erhabenen Schlangenſippſchaft. eid
harpherziſe amariter gegen einander zur Freude eures Hei-
landes. Verteidigt euch einig mit der Macht der Waffen gegen

Hundert“ gebt euer Leben für einander hin nach dem Ge

eine Liſt nach der andern, verbünden ſich mit den vornehmen

er will im Verein mit den Popen und den Poli

gewinnen, und verſprechen dir einen falſchen „Sems or“

Du weißt es ja mein rufſiſches Volk, da u

mich mit einem Bittſchreiben zum Zaren begab.

nen ihre Volksrechte, i Land und ihre Freiheit zu geben,

vernehmen. Er ſchickte uns ſeine kaiſerlichen Soldaten ent

der Schlachtbank. ie Heiligenbilder und Kirchenfahnen wur

die wilden Räuber: die Koſaken, Soldaten und die ſchwarzen

bote unſeres großen Lehrers. Der Zar und ſeine Miniſter,die uneiſattlichen Vampyre, wiſſen nicht was zu tun, erſinnen

erren und Gutsbeſitzern und ſchließen mil ihnen Freundaft. Der Zar geleitet ihnen frei mit ihm zu e
unSemſtwobeg:. ten dich zum Narren haben, ſie wollen dich durch

verſchiedene Zugeſtändniſſe, die ſie dir für die Zu n
r eine nicht nach Recht und Wahrheit gewähtte Volksver

etung.
ich am 9. Jannarin Petersburg an der Spitze von 300 600 Männern,

Frauen und Kindern mit Heiligenbilder und S boenſaſne

Wir tden Zaren bitten, die Stimme des Volkes zu hödren,
drückende Lage der Arbeiter und Bauern zu ern und

er Zar wollte uns nicht zulaſſen, er wollte ſich nicht aus
ſeiner Ruhe ſtören laſſen, um die Not des Vo J
gegen, und dieſe begannen mit Kugeln und Batonetten daskoſſiſche Voik zu ſchlachten und zu morden, wie das Vieh auf

So nennt man jenes Geſindel, das die Regierung zuungern für Geld zu Raub und Mord anwirbt, das ſie dann

elbſt ins Gefängnis werfen und ſogar erſchießen läßt.
m Auf dieſe Weiſe opferte ein ää Student, Namens

Nicolgt Jwanowiſch Blinow, ſein Leben für die unſ igen,
jüdiſchen Armen. Er überrebete das Volk, keine Exzeſſe zu de
gehen, aber die Kaine erſchlugen ihn auf der Stelle.



Tawn die Staatseinkünfte und Ausga
eener, daß in dieſen Verſammlungen, wie auch in den Semſtwo gar von dem Lebensmittelpun

auf: wie ein wogendes Kornfeld von

e 1283

den zerfetzt. Viele 78 ende von De wurden an dieſem wohl auf ihr Tod krank u en dochTage auf efehl r gemo ſie mit einem urne: er re 5 ver erBittſchreiben zum Zaren n blieb nur durch einer rer Seit u r letzten Atemz treu waren. Die3 under am Leben. tn e am 6. Juni nicht anders konnten, hre u e treu ſein, weil'sman auch mit einem chreiben zum Zaren, aber dies ein ter les Element ihrer g et war: Jakob

waren es rei ete r von hohem Range. Audorf war der Sohn eines Tnnes, der demoDer Zar ſandte rer ſeine Soldaten entgegen, e r tn etwas galt, er In Tondern empfin porte hre Reden aufmerkſam ſtituante e ſaa 5 a e die Hände zu drücken und verſprach be den e den B. a n n

ülle an ſeinem aDas Arbeitervolk in Petersburg wollte mit mir den Kaiſer und wegen e et abitten, dem Volke ſeine Rechte und dem Zaren einen Kaiſer Se b in x wuchs er auf, wo
brief zu verleihen, damit das Volk ſelbſt die Geſetze ausarbeiten Geiſt chen Handwerkertums der vormärzlichen Se
könne, nach denen es in Rußland nach den Forderungen der Blüte gegangen war: wo man nicht r pue ideale S
Screhtialelt, ohne Hunger d Unterdrückung, ohne Unter lichkeit v ſondern für auch zu kämpfen und,
gen r e ge rn nd thdltchen Ka leben n W 7 d. ufer r Se e zum

aß auch der Zar ſeine e und en kennenund daß der Staat ehe ablege wen h 35 peke, die akob wer at ein San verdlent, wie es
aus der Tag che z T olkes genommen wird. Das Volk bat Namen durch ſeinen So m den m len a Jako
den Haren, daß die von den Bauern und Ärbeitern frei ge e in der Geſchichte der r twählten Vertreter eine Volksverſammlung ab halten und im Denn ſteht und wiegt der ne e einer von

Einverſtändnis mit dem Zaren neue Geſetze aufſtellen eigen c eaten, das KHulturwillensgefühl
efollen, nach denen die Wahrheit und Gerechtigkeit im ruſſiſchenLande wieder hergeſtellt werde. Der e antwortete mit 3 e r e Worten auszumünzen.

Kugeln auf unfere Bitte. Aber das ganze Volk konnte man en Menſchen gehört, denen das Durcharb5 nicht erſchießen. Jn ganz Rußland Periet das Arbeiter e r deen zum v a hvolk in Aufruhr, als es von den J Metatey vie J man a Lebens wird, weil ſie von hier aus an
ſeinen Brüdern in Petersburg verübt hatte Zar erſchrak beherrſchen und vor allen Dingen als geſchich z er er zur
vor dem Volkszorn und kam jetzt auf den Gatten die Ar bringen können. Jm Beginn großer e
beiter und Bauern zu betrügen. Da es mit Soſem nicht ge gen entwickeln Ehe ehren mit G earteter e eLeng, wollte er es ſetzt mit Liſt und Schmeichelei verſuchen. als natürliche e et Lebensgefühl aber
r verkündete im gen r daß er die Vobtsvertreier zu dehnt ſich zu beſonders geformtem Ausdruckz n. n a r Zukunft e w. Regie rie a er i er gebiert Stimmungen, die wir en als v

Geſetze zu erlaſſen oder alte abzuändern. Er beſchloß nen, und wenn Audorf ein Ziſleer Fribt ſo iſt er's ganz und

verſammlungen nur die vornehmen Herren und die Beamten ch politiſchen Jdeen aus. dieſe Jdeen auch nicht dieüber alle Angelegenheiten zu entſcheiden hätten und nur ein alen Erwecker ſeiner Luſt am n Formen e

Häuflein von Bauern zum Schein zugelaſſen werde. Das Volk e werden n e er dieſer Luſt ihret keinen ſolchen Semen Sabbe as iſt keine wahre ereimt de Zu hen t rfs Vater: die Handwerker
er Zeit e vereinsmäßiger FormSe tzvedrghem ſondern nur eine ſcheinbare, um dem Volke gecucgkett, die in

Sand in die Augen zu ſtreuen. und
da war, der für beſtimmte i enheiten t.

Das o iſche Volk braucht eine ſolche Verſammlung, wo 733 Verſe ſche Fedel i e d e bigen

s wie es die Gerechtigkeit undbat hen et Geſetze zu erlaſſen, den Staat zu e h tigen Betrachten beſtimmter Vorgänge und Anläſſe unter ideell

von den Miniſtern ſeinen Dienern und nicht einen Ja e Wie das eigentliche Weſen desreren eher zu verlangen, aber einen aiſer Jakob Audo Jüngeren.

aucht das Volk überyandt x p e r ken z e hae roletariſchen enkampfe ewa ernichts Wildrevolutionäres, kein kuer einer unerhörtenUnd vor meinem Jeeidigen Auge ſteigt ein rührendes Bild oetiſchen Se lebt darin ſie habenz leuchtenden Strahlen wie örtes. Leid ſt eben ſie ſeihwehl. e

Sonne mee n die Maſſe des jüdiſchen Volkes, illen, Leidenſcha eben, die Kraft, künſtleriſd und Greiſe, Männer und r an den Ab r r allen nicht heran. en at bei den e r m
n gelehnt Auf einem en o V er bas Gefühl: das Erleben wards, Chriſtus unſer Hei un aut auf ſchriebene geraten iſt. Das auf die imit ſeinen die rer durch ingenben. e ichen Sag o eillaiſe zu, neben der eben de halt els Fozialiſten
Und plötzlich ſtürzen ihm Tring aus den a en, rollen her marſch mit ſeiner ſehr geglückten Melodie ſo ſchnell und tief
ab und benetzen ſein mildes Antlitz kg aus ſeiner gepreßten Boden finden konnte. es iſt nicht nur die Tatſache, daß die

a entringen ſich de w. der Tiefe Herzens kommen Arbeitermarſeillaiſe in mancher 33 gedanklich abgeblaßt iſt
Worte: wenn ich dich um mich ſammeln könnte, mein e die Gegenwart nicht mehr ſtark genug bgnprt AbeWer wie Henne ihre Küchlein imnter ihre warmen Fs nie vergeſſen werden, daß wir es bei Aud de gen

um bich vor den Geiern, vor deinen blinden und i den Anſkn n deutſcher Arbeiterdichtun n haben,r vor deinem x Schickſal zu aber Was bie vor allein Gedanlen geben will und Abſicht alles
mein Volk, mein Vater nicht geheißen.“ Alſo Gefühlsregen unterordnet. Einmal ſind es Gedanken, die vor

redete Chriſtus eine Woche vor ſeinem Tode. pehm ich die Notwendigkeit brüderlichen Zuſannnen ſchluſſes,
S s, e ig es, chriſt u es Volk! Was meinſt Zuſammenketten e WFügt, Gedanken, die der demokratiſer et in engeſtakt auf S 7 n entſpringen, und dann wirkt bei Audorf merklich

e
lege würde er nicht zum W e jener Generation deutſchen Handwerkertums herüber, den

bittere Tränen vergießen, wenn er ſehen würde, der Heranwachſende im elterlichen Hauſe einſog und der inn
en eiligen Dſterſonnta mit win E e T ungeſtümen a. Wiſſen angreigre und ſo die

liebtes die e ehft nwartſchaft auf den Sieg des als gut und gerecht Erkanntend i dir ſekbſt, nicht mir, rcken auf in bein u gewinnen, die Anfangszeiten ſo an Organi-
eigenen Herzen ſatic in Deutſchland färbte. Audorfs Gedichte

ringen gerade gus dieſem letzgenannten Momente weſent
e i Serke en ihr Felbos, per ch d n

Nach athos, das n mmelſtürmen,k b d druck verboten.) gt R und belehren Wt, St W W d et
t es ewiß ni a radeZa An erf. ar veſen de i tand der Raſſen „den nur deshEine Würdigung zum ſiebzigſten Geburtstage. e et du bricht“, ſo wuchtig gelang ünd ſo iſt

Was dem Lebenden zugefallen wäre, das ſoll dem Toten auch pſychiſch e ärlich, daß den n beim inicht fehlen. Am 1. uſt wäre Jakob Audorf ſiebzi ſchreiben der bekannten Spottlieder vom Petroleum und vom
die ſatiriſche Laune ſo beſonders ſegnete.re Da r re ieſen a der die Liebe un ummen Königreich die re eben roletariats an ſeine Tür Man kann die Aubdorf

würde, nicht ti Bewegung ihrer Zeit meſſen. Mit n diee e Fin eher ehe hl t e e e u enam vier r e e u ungerechtem eil v ihrder ſeine tet Tat als taſſenkew ußter etarier er Kudorſe ſche Form abhängig von e

e R er h a u SS e eT ne 2 T e



weil e Narein endie ſchlichten

nennen. Die Form allein tut's hier nicht,
chdruck guf dem gedanklichen, nicht auf dem

e liegt.ehe Gaben, in denen ſich r menſch
e St len gnab W der geſchichtlichen Bühne äußert, anllem ben aber geht eng Gewinnern

der 5 en vieſer e Geten Ehcichteit, der die e mit
en Farben und er Größe zu g iAudorf gehörte v den Pionieren undaſallegniſden era, er ſtand unter der e Wirte

Feuerwortes. Aber nirgends verfällt er demgen Se emühen, etwa in n Sorgen
aus ſeinen Verſen zu ſpr An m e

einfachen Gedanken eines Mannes aus Fgſein Felang ten Schicht des arbeitenden v es r und rhy
pi mſebegugeren- haben wir ſo ein Zeiten 7

deſſen zwar perſönliche V hindurchder Maſſen, als deren Glied Audorf a hlte, c
r wird. Ernſte Werber der Maſſen waren die Führer,nehdie der deutſchen Ar äite Serler in in der veeä der ſ ziger

Jahre vorangingen: Ordner für Kampdas nächſte e da wie alle des e ten Ziele W
rer edeu n eſehen wurde. das nächſteZiel war eie r. nen J alle m Arbeiter ent
grtri Ein Echo der die in den Beſten dieſesAera unſerer Parteige Prie halt aus den Gedichten
Audorfs. Ein feierlicher Ernſt gibt ihnen die Seele. Dieſe
Art ſicherte ihr Lebendigbleiben, und ſie vor allem hat Audorf

wohl das Vertrauen r daß er der geborene Mannſei, den Arbeitern die Lieder zu ſchreiben, die ihr Solidaritäts
gen eher ſo ent zu eine Nee ſinnvoller

nen zu gewer li en vor allem dasBundeslied der Schmiede und e S Metallarbeiter die den

See Sinn des alten Organiſationswerbers im klugen
chöpfen aus der Prige7 deutlich verratenDie Feinde, die ſich der deutſchen Arbeiterbewegung, je mehrſie wüchs, e eelken, die Feinde greiten deren ſie ſich

zu erwehren ytte öſten ein Menſchenalter hindur eine Flut

r o n aus, und Audorfs Geſchick, ſatiriſcheexte e ſchreiben ie, weil ſie zu vol sbekannten Melodien
n waren, wie ein Lauffeuer dur Land flogen, beWihrie ſich glän e ozialdemokratiſche Satire hat dem

eiteren Sinne nes zu verdanken, und die Ham-urger Arbeiter, er v ealterte nach dem Fall des Aus
nahmegeſetzes natürlich gehörte auch Audorf zu den Aus
S allwöchentlich ein pottgeplauder vorſehte,ürften dem Satiriker, der im Dichter der Ärbeitermarſeillaiſe
ſteckte, manch beſonderen Dank gezollt haben. Für den Taggeboren und meiſt nan kurzer F t verweht iſt dieſe Art vreſ

ar zer Arbeit. ber wie oft ſt gerade ſie es, die einen
Gedanken n Kritik in ent egene Winkel und in ſehr
verſtockte Hirne hineinzuſchnellen vermag! Wir ſind die ſenten
die den Wert dieſer ſatiriſchen Kleinarbeit, der Audorfletzte rzehnt ſeines Wirkens hingab, nicht zu
vermöaUnd z ſei heute auch von dieſem Dienſte des ſchlichtbeſchei

denen Mannes ge h 17 auf deſſen die Jahreſich häufen, der aber als der Dichter der A eitermarſeillaife
weithin lebt im treuen Gedenken von Millionen Proletariern.
Kämpfende lieben i übers Grab hinaus das iſt die größte
Ehre, die ein Menſchenleben ernten kann. Fr. D.

Die Mutter.
n der Auguſtnummer von Velhagen und Klaſings Monats

e en (Verlag von Velhagen Klaſing in Berlin, Bielefeld,
Leipzig und Wien) veröffentlicht ein Poet, der ſa ich Lüning
nennt, die folgenden ernſten und anregenden Verſe:

Die Mutter.
Jch habe ſieben Töchter gehabt.

Es ſind alles nußbraune Mädchen geweſen.
Nur die eine nicht.
Jch habe ſieben Töchter gehabt.
Sie ſind alle gut und brav geblieben,
Nur die eine nicht.

Jch hab' alle ſieben gleich lieb gehabt.
Nur die eine, die nie meinen Willen getan,
Die den leichten Sinn ihres Vaters hat,
Nur die eine, die ich verloren hab',
Hab' ich lieber gehabt als die andern.

e

Vor dieſer Gedankenlyrik.

„Beſekſchaſtsmoral.“
Aus der Münchener Jugend.

O lieb, ſo lang Du lieben kannſt,
Heute den und den und morgen den]
Die Stunde kommt, die Stunde kommt,
Da ſuchſt Du Dir vergebens wen.

Doch hüte Dich vor dem Skandall
Nur heimlich fröne dem Genuß!
Blind iſt das Auge der Moral,
So lang es nur nichts ſehen muß!
Man gönnt es Dir, man gönnt es ihm,
Weil Jhr ſo gut zuſammen paßt,
Und findet es ſo wunderhübſch,
Daß Jhr Euch nicht erwiſchen laßt!

Doch laßt Jhr Euch zuſammen ſehn,
O wie dann anders pfeift der Wind!
Dann iſt's ums Renomee geſcheh'n
Und jeder weicht Dir aus, mein Kind

D'rum Ueb, ſo lang' Du lieben kannſt,
Doch hüte Dich vor dem Skandal!
Sonſt ſtirbſt Du einſam und allein,
Ein warnend Opfer der Morall!

un
Kleine Knackmandeln.

Auflöſung aus Nr. 30. 95. Aufgabe: Neger und Europäer
werden in folgender Weiſe aufgeſtellt:
an 2 N. 2 E. 2 N. 1 E. 3 N. 3 E. 2 N. 5 E. 4 N. 2 E.

u Löſungen v ein H. Kuhne, Rich. Fiſcher,gutMetzger, A a n h. Stummer, Anna Kams, O.mann e ynag in Döllnitz; W. Schmidt in Höhn
ſtedt; ſhgr in Löbejün; Gertrud Wohlleben in Merſe
berg Frommknecht in Radewell O. Henze in Roitzſch Lina
Andrä in Tollwitz; F. Reyher in Zeih.

Weg zur Löſung. Man macht 32 Striche, zählt fortgeſetztvon s bis zwölf und ſtreicht je den zwölften durch. Das
macht man ſechzehnmal. Die Durchſtrichenen zählt man bei
den Wiederholungen nicht wieder mit. Dann zählt man ein
17. Mal bis zwölf und t wo der letzte Europäer
ſteht, der mit den Negern an Bord bleiben muß.

Briefkaſten der Rätſelecke.
H. M. Ei, wer wird ſo futterneidiſch ſein! Er macht ja

nur Scherz.
Maritimus. Diesmal haben Sie gleich vielen andern Ein

ſendern vorbeigezählt. Sie nennen unſern Latz einen Quer
kopf; ein andrer Knackmandel-Löſer nennt Sie einen S
So kriegt jeder ſein Fett ab. Den Hochachtungs-Ganze
r Jhnen Th. nicht nach, aber er ſagt Jhnen ein herzli

ducit.

Neue Aufgabe.
96. Sieben Studenten kneipen in einem Dorfwirtshauſe mit

einem Handelsjuden. Dieſer wird von zweien der Studenten
ehänſelt. Als es ans Bezahlen geht, erbietet ſich der Jude,ie abzuzählen daß all llemal der dritte Mannaufſtehen kann und zechfrei Sie höur die beiden letzten ſollen

z hlen. Die Studenten ſind damit S d wirdrn und die beiden Spötter bleiben re Die ſagen:auſchel, das iſt kein Kunſtſtück. Fange bei einem c an.
Wir J ſehen, ob wir wieder übrig bleiben.“ Es geſchah,wie ſie wollten, der Jude zählte in et r
und wieder blieben ſie übrig. „ſagten die beidenjetzt, „wenn Du das Kunfſtſtück zum e Male fertzg bringt

wollen wir Deine Zeche auch noch mit bezahlen.“ „Jſt ſchöſagte Jakob, „da muß ich mich aber auch mitzählen, falls die

Reihe des Bezahlens an mich kommt.“ r fing bei ſich ſelbſt
u zählen an, und wiedernm blieben die beiden Studenten

übrig. Wie war das möglich? (Bemerkt ſei, daß die beiden
Bezahler auf der einen Seite durch zwet, auf der andern Seite
durch drei Kollegen vom Juden getrennt waren.)

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

re einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

r Verandvortüicher Nedakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Druck der Hoalleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei. m
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